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namentlich auch in der Richtung daß der Staat durch die in der Gegenwart bei uns die Klein- 
uicht mehr nur an Gemeinden/ welche Arbeiter- wohnungsfrage in bedeutsamer Weise gefördert

50. Zahrgang.
s

An manchen Orten ist schon sehr Ersprießliches 
durch Baugenossenschaften geleistet worden. 
Die Genossenschaften, welche der herrschenden 
Wohnungsnoth auf dem Wege der Selbsthilfe 
steuern wollen, sind das Ideal, das überall an­
gestrebt werden sollte, und wo diese Unternehmungen 
ins Leben treten, verdienen sie die volle Unter- 
stützung aller derjenigen, welche zwar berufen sind, 
bessernd und helfend cinzugreifen, aber nicht in der 
Lage sind, dieses für sich allein praktisch zu be­
thätigen. Unternehmer, Gemeinden und Staat 
sollten deshalb mit ihren Mitteln und Kräfte» 
einsetzen

Es wird auch die Meinung vertreten, man 
müsse die Sache vorn rein geschäftlichen Standpunkt 
behandeln und nicht durch Genossenschaften mit dem 
Princip der Selbsthilfe, sondern durch Actien- 
gesellschaften betreiben. So würde am ehesten eine 
loyale Concurrenz den Privatunternehmern gegen­
über eingehalten, der gewünschte Erfolg würde erzielt 
und gleichzeitig machten die Actlonäre noch ein 
Geschäft. Die Anschauung findet vor allem 
Anhänger bei solchen, welche dem Kreise der Bau­
handwerker und Unternehmer nahe stehen, weil sie 
erwarten, daß auf diesem Wege eine weniger zu 
fürchtende Concurrenz erstehe. Eine Actiengesellschaft 
wird in der Regel aus der Befriedigung des 
Wohnungsbedürfnisses einen möglichst hohen Gewinn 
zu erzielen suchen. Für die Verbesserung der 
socialen Zustände unter der Arbeiterbcvölkerang ist 
sie bedeutungslos, ihre Mitwirkung nur insofern 
erwünscht, als dadurch die Produktion von 
Wohnungen vermehrt wird und dies ermäßigend 
auf den Preis einwirken muß.

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehe ich 
dazu über, diejenigen Organisationen zn besprechen, 

Slbinger
--- —*

Tageblatt.
*------------ ----------------------------------------------------------- ------—»

15 Nichtabonnenten und Auswärtige 2V die Spattzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 H. pro Zeile, Belagsexemplar 10 £ 

Expedition Gpieringstraße 13.
Verantwortlich für den gesummten Inhalt:

Rudolf Stein in Elbing.
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Tlbing 

(Jnh.: Frau Martha Gaartz.)

wurde.
Unter der Einwirkung des früheren Gesetzes 

über die Erwerbs- und Wirthschaftsgmossenschaften, 
welches Solidarhaft bedingt, war die Neigung, einer 
Baugenossenschaft beizutreten, gering, weil das 
Risiko zu groß war. Das Gesetz über die Erwerbs- 
und Wirthschaftsgenossenschaften vom 1. Mai 1889 
hat in dieser Hinsicht Wandel geschaffen.

Nach § 1 Ziff. 7 des Gesetzes können neben 
den sonstigen Genossenschaften auch Vereine zur 
Herstellung von Wohnungen die Rechte einer ein­
getragenen Genossenschaft nach Maßgabe des ge­
nannten Gesetzes erlangen. Derartige Genossen­
schaften können errichtet werden als Genossenschaften 
mit unbeschränkter Haftpflicht, mit unbeschränkter 
Nachschußpflicht oder mit beschränkter Haftpflicht. 
Die letztere Rechtsform ist die bevorzugte für 
Arbeiterbauvereine, weil sie den Genossenschaftsmit­
gliedern nur ein beschränktes Risiko auferlegt. DaS 
Genoffenschafts-Statut muß u. A. Bestimmung über 
die Höhe des Betrages treffen (§ 7 Abs. 2), bis 
zu welchem die einzelnen Genossen sich mit Ein­
lagen betheiligen können. ES ist die Höhe des 
Geschäftsantheiles und die Zahl derselben fesizn- 
setzen, die ein Genosse erwerben sann.

Nach § 125 des Gesetzes vom 1. Mai 1889 
darf bei Genossenschaften mit beschränkter Haft- 
Pflicht die Haftsumme der einzelnen Genossen nicht 
niedriger sein als der Geschäftsantheil.

Ueber die Zahl der in s Leben getretenen Ge­
nossenschaften macht Dr. Krüger im Iahresbe- 
richt des Allgemeinen Verbandes der deutschen Er­
werbs- und Wirthschaftsgenossenschaften für 1896 
Mittheilung. Es bestanden im Jahre 1896 etwa 
165 Genossenschaften zur Förderung des Baues von 
Arbeiterwohnungcn mit etwa 38000 Mitgliedern. 
Hiervon waren 70 sogenannte Spar- und Bau- 
vereine, welche den Bauerwerb und die Verwaltung 
von Wohnhäusern, sowie die Annahme und Ver- 
waltung von Spareinlagen der Genossen betreiben. 
Die Zahl der Genossenschaften hat sich in neuerer 
Zeit noch erheblich vermehrt.

Für die Geldbeschaffung kommen in erster Linie 
die Mittel der JnvaliditätS- und Altersversicherungs- 
Anstalten in Frage. Verfügbare Gelder der Vcr- 
sicherungs-Anstalten sind nach § 129 Abs. 1 I. u. 
A. V. G. in öffentlichen Sparkassen oder wie Gelder 
bevormundeter Personen anzulegcn. Nach dem 
Landesvormnndsckmftsrecht darf die Beleihung nicht 
über 50 pCt. hinausgehen. Das Anstaltsvermögen 
kann nach § 129 Abs. 2 a. a. O. mit Genehmigung 
des Communalverbaiides bis zum vierten xuicti des­
selben in anderen zinstragenden Papieren ringe cg 
werden. Von dieser Befugniß hatten bis zum Jahre 
1897 von 31 Versicherungsanstalten elf (Hannover, 
Scbleswig-Holstein u. A.) Gebrauch gemacht und 
durch G-Währung von Darlehen über die puplllarische

eingeführt werden, die zunächst auf eine Be- 
feiHgung der schlechtesten Wohnungen hinzuwirken 
hätte Für die Unterbringung der hierdurch öer- 
drängten Angehörigen der ärmeren Klassen wäre 
durch Erbauung neuer Wohnungen Seitens der 
Commune zu sorgen. Der letzteren soll das Recht 
der Enteignung verliehen werden.

Die Frage der Wohnnngsinspection wurde auch 
zu Köln, in" der letzten Sitzung des Vereins für 
öffentliche Gesundheitspflege, erörtert. Es kam 
ein Beschluß zu Staude, in welchem eine regel- 
mäßige und durchgreifende Wohnungsbesichtigung 
im deutschen Reiche als dringendes Bedürfniß be­
zeichnet wnrde. Da eine reichsgesetzliche Regelung 
ülö nicht wahrscheinlich bezeichnet wurde, wurde 
landesgesetzlichc und ortspolizeiliche empfohlen.

Es ist wohl nicht zu erwarten, daß Vorschläge, 
wie die angeführten, sobald Verwirklichung finden 
werden. Die Hülfe des Staates kann sich in 
anderer Weise geltend machen. Der Staat kann 
die Kassen, auf welche er Einwirkung hat, an- 
weisen, bauenden Vereinen Gelder zu mäßigen 
Zinsen, wenn möglich, bis zn 2/s oder 3U des 
Schätzungswerthes zu geben.

Er braucht sich bann nicht um innere Auge- 
legenheiten der Unternehmer zu kümmern und die 
Privatthätigkeit kann sich frei entfalten.

England ist in dieser Richtung mit gutem 
Beispiel vorangegangen. Schon im Jahre 1868 
wurde ein Gesetz erlassen, wonach der Staat ver­
pflichtet wurde, an Communalbehörden, welche billige 
Wohnungen erbauen wollen, Geld zu günstigen 
Bedingungen zu geben. In den Jahren 1885 und 
1890 wurde dieses Gesetz zur Förderung des 
Baues von Arbeiterwohnungeu (Hoitsing of the 
Working Classes Act) noch wesentlich erweitert,

Wohnungen bauen, Darlehen gewährt, sondern ebenso 
auch an solche Gesellschaften, deren Maximaldividende 
5 pCt. nicht übersteigen darf und selbst an Privat­
unternehmer, wenn sie sich verpflichten, gewisse von 
ct!k Behörden zu bestimmende Grenzen in Bezug 
alff ihre Miethsätze einzuhalten. Der Staat giebt 
fein Darlehen zu sehr b lligem Zinsfuß Gemeinden 
sind davon entbunden, hypothekarische Sicherheit zu 
stellen und erhalten Darlehen bis zum vollen 
Taxationswerthe.

In Frankreich bestimmt das Gesetz vom 
30. November 1894 (Loi relative aux ha- 
bitations ouvrieres), daß sämmtliche Stiftungen 
und Sparkassen bis zu fts ihres Stammvcrmögcns 
zur Errichtung billiger Wohnungen verwenden und 
als Hypothek auf derartige Häuser anlegen dürfen 
Auch die Versicherungsanstalten können Mittel her­
geben, wobei sie als Sicherung Lebensversicherungen 
abschließen. Der Staat selber hat bis jetzt noch 
keine Gelder für den gedachten Zweck hergegeben, 
sondern nur gesucht, den Bauenden billiges Geld 
zu verschaffen und gewährt ihnen eine Reihe sehr 
weit gehender Erleichterungen und Vergünstigungen, 
den von den Baugeschäften erstellten Häusern wird 
auf fünf Jahre Steuerfreiheit gewährt, falls der 
Nutzungswerth der Häuser einen bestimmten Betrag 
nicht übersteigt. Eine Centralbehörde (conseil 
snperieur) für den Ban billiger Wohnungen ist 
für ganz Frankreich eingesetzt. Sie erläßt die bc- 
züglichen Verordnungen, erhält von allen Gesell­
schaften Jahresberichte und verwendet dieselben all­
jährlich bei Veröffentlichung einer Denkschrift.

Belgien, Oesterreich und Dänemark haben auch 
den Ban kleiner Wohmmgeli durch Steuererleichte­
rungen 2c. angeregt.

In Deutschland wnrde gesetzgeberisch auf dem 
Gebiete des Arbeiterwohnuugswesens, abgesehen von 
der Fürsorge für die Monatsbetriebe, direct nicht 
einbegriffen. Durch das Genosfenfchaftsgesctz und 
die gesetzlichen Vorschriften über die Anlegung der 
Mittel der Jnvaliditäts- und Altersversicherungs- 
Anstalten wurden jedoch — worauf ich noch zurück- 
komme — gewissermaßen die Wege gewiesen, wie 
sich die freiwillige Fürsorge bethätigen kann. Von 
dem dirccten Eingreifen des Reiches wird man auch 
in der nächsten Zeit nicht viel erwarten dürfen, 
da die fürsorgende Pflicht in erster Linie den Ge­
meinden obliegt, die allerdings durch die Gesetz­
gebung der Einzelstaaten angehalten werden könnten, 
mehr Erleichterungen als bisher zu gewähren. Zur 
Zeit dürfte jedoch auch in dieser Hinsicht nicht viel 
zn erhoffen sein und da ein Privatmann auch nur 
selten in der Lage ist, weitgehende Unternehmungen 
zum Besten der Arbeiter ins Leben zu rufen, so 
kann eine umfassende Verbesserung der Wohnnugs- 
verhältnisse zum weitaus größten Theile nur von 
Korporationen und Vereinen erhofft werden.

Gründung einer Baugenossen- 
schuft in Pr^ Stargurd.

;Die Behörden der Städt Pr. Statgürd 
haben in neuerer Zeit mit dortigen einflußreichen 
Gewerbetreibenden mehrfach die Frage erörtert, wie 
bei dem außerordentlichen Aufschwünge, den das 
gewerbliche Leben dort genommen hat, die Woh- 
uuugSverhältnisse der Arbeiter und kleinen Leute 
verbessert werden können. Am Sonnabend, den 
19. d. M., fand unter dem Vorsitze des Herrn 
Bürgermeisters G a m b t e eine Besprechung dieser 
Angelegenheit statt, an welcher neben einer großen 
Anzahl Stadtverordneter und Gewerbetreibender 
auch der Königliche Baurath N o l t e Theil nahm 
Der Herr Regierungspräsident, der diese Be° 
strebmigen mit größtem Interesse fördert, hatte auf 
Ersuchen der Bctheiligten den Regierungs- und 

ewerberath Drilling beauftragt, die Be- 
sprechung durch ein Referat über die Mittel und 
Wege einzuleiten, welche Gesetzgebung und Er- 
sahrnng znr Förderung des gedachten Zweckes an 
die Han^ geben. Derselbe führte Folgendes aus:

In dem Haushaltsetat aller Familien, die mit 
etücni berhältuißuiäßig kleinen Einkommen rechnen 
müssen, spielt der Miethsctufwaud eine große Rolle, 
da für eine menschenwürdige Wohnung in der 
Regel fte bis ftö des Einkommens verausgabt 
werden muß. Die für diesen Preis zit erlangenden 
Wohnungen entsprechen vielfach den hygienischen 
Anforderungen nicht, noch weniger aber können sie 
als Wohnstätten angesehen werden, in denen Sinn 
für Häuslichkeit und Familienleben zur Entwicke­
lung gelangen kann. Bedenkliche Zustände auf 
dem Gebiete des Wohnungswesens haben sich fast 
ln allen Großstädten und industriell hoch cnt- 
wickelten Mittelflädten entwickelt. Geleugnet werden 
dieselben aus begreiflichen Motiven in der Regel 
nur seitens der städtischen Haus- und Grundbesitzer, 
ausnahmsweise jedoch auch von solchen Personen' 

baL auf. bicfem Gebiete hervortretende für- 
sorgln )e Eingreifen mancher Menschenfreunde unbe- 

Bedeutung der Wohnung für das 
Volksleben bezeichnet der hochverdiente Philanthrop 
Pastor von Bodelschwingh, dessen Wirken 
nnS , fcr . durch die höchste Auszeichnnng 

best Worten: „Dürftige Kleidung 
schlecht aber ein? ^en^en nicht nothwendig 
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Vielfach haben die Zustände eine Gestalt ange­
nommen, daß polizeilicherseits in besonderen Ver- 
ordnuttgen die Anforderungen bezeichnet werden 
mußten, die an eine bewohnbare Wohnung zu stellen 
sind. Ich verweise auf die Polizei-Verordnungen 
der Herren Regierungspräsidenten zu Düsseldorf, 
Arnsberg, Liegnitz und Oppeln und auf die in 
Sachsen, Württemberg und Baden ergangenen Ver­
ordnungen. Hamburg hat durch Gesetz vom 8. Juni 
1898 eine dauernde Wohnungs-Jnspection durch 
eine besondere Behörde eingerichtet.

In der sächsischen Verordnung vom 30. Sept. 1896 
wird ausgeführt: Die Verbesserung der Wohuungs- 
veryältnisseerscheintnm so nothwendiger, alsderMangel 
eines, wenn auch bescheidenen Heims die Entwickelung 
eines gesunden Familienlebens nahezu unmöglich 
macht und die in weiten Schichten besteheilde llnzu- 
ftledenheit mit den bestehenden Verhältnissen nicht 
zum geringsten Theile darauf zurückzuführen ist, 
daß es in großen Städten den weniger Bemittelten 
jetzt vielfach nicht möglich ist, sich aus ihrem 
Arbeitseinkommen eine auch nur einigermaßen an­
genehme Häuslichkeit zu schaffen.

Mit der polizeilichen Seite der Frage habe ich 
wlch jchoch nicht zu beschäftigen, sondern nur die 
i lslßfe, Zu erörtern, welche Factoren im Uebrigen 

.,tnb/ bei der Verbesserung der fraglichen 
und in welcher Weise - 

h ri ln,nriff aBe8e freiwilliger Fürsorge — 
l)tlfenl> cmgegriffcn werden kann Es kommen 
hier iwnmcgcnd t„ Betracht., die Gewerbe - Unter- 

bcr Staat und die frei- 
willrge Fürsorge.

Das Augenmerk wird vielfach auf die G-. 
werbennternehmer gerichtet. Hierbei ist zn 
berücksichtigen, daß eine Wohnungsnoth nicht nur 
für gewerbliche Arbeiter, sondern vielfach in noch 
größerem Maaße für sonstige kleine Leute besteht, für 
die Gewerbe - Unternehmer die Veranlassung 
Zum Eingreifen mithin nur in beschränktem Maaße 
vorliegt.

Für gewerbliche Arbeiter wurde vielfach bei 

Errichtung großer Anlagen an wenig bevölkerten 
Orten in großem Umfange gesorgt. Die Heran­
ziehung und Erhaltung tüchtiger Arbeiter, das 
Selbstinteresse des Unternehmers'war hier zwingend. 
Man hat vorgeschlagen, den Unternehmer znr 
Unterbringung der von ihm beschäftigten Leute an- 
zuhalten. Abgesehen davon, daß eine derartige 
Maßregel nur einem Theile der Bevölkerung zum 
Vortheil gereichen könnte, würde sie auch dem 
Interesse der Arbeiter direct zuwidcrlaufen, da sie 
der Entwickelung der Industrie keinesfalls förderlich 
wäre, und damit dem Arbeiter die Gelegenheit znm 
Erwerbe beschränkte. Manche großen Unter­
nehmungen, die dem allgemeinen und dem Arbciter- 
wohle znm Segen gereichen, wurden mit kleinen 
Mitteln begonnen und wären nie zu hoher Ent­
wickelung gelangt, wenn dieselben durch derartige 
Auflagen gehemmt worden wären.

Aus der Verpflichtung der Gemeinde, 
Nothstände zu beseitigen, hat mau ihr den Beruf 
zuerkannt, auch auf dem Gebiete des Wohnungs­
wesens einzugreifen. Für ein solches Vorgehen 
spricht die Aussicht des Erfolges, da die Gemeinden 
vielfach im Besitze des erforderlichen Grund und 
Bodens sind und geeignete Kräfte für die Aus­
führung der Sache in ihren Diensten haben.

Thatsächl ch h ben einige Städte (u. A. Frei, 
bürg, Straßburg, Dillingen) Wohnungen zum Ver- 
miethen in eigener Regie hergestellt. Andere 
(Wermelskirchen, Frankfurt a./O.) haben den Bau­
enden Grund und Boden hergegeben und die 
Straßenkosten übernommen und wiederum andere 
(Lennep, Remscheio, Gumersbach) haben Garantie 
für die Hypothekenschulden gegenüber der Alters- und 
Juvaliditäts-Versichernng geleistet.

Hindernd stellt sich vielfach der Einfluß der 
Hausbesitzer auf dem Rathhause in den Weg, der 
jegliches Vorgehen auf diesem Gebiete zu erschweren 
und zu hemmen pflegt.

Dem Staat fallen als Arbeitgeber zunächst 
die Aufgaben zn, die jeder Gewerbetreibende hat. 
Die Pensionskasse der Arbeiter der preußischen 
Staatsbahnen hat 5 Millionen Mark an hypothekarischen 
Darlehen an Baugenossenschaften abgegeben, die 
ganz oder zu einem beträchtlichen Theil aus 
Arbeitern der Staatseisenbahn - Verwaltung be­
stehen.

Durch Gesetz vom 17. August 1895 wurde die 
preußische Regierung ermächtigt, eine Anleihe von 
5 Millionen Mark aufznnehmen, für welchen Be­
trag in erster Linie auf Rechnung des Staates 
Wohnhäuser zum Vermiethen an die in Staats­
betrieben beschäftigten Arbeiter hergestellt werden 
sollten. In § 4 des Gesetzes wird alsdann be­
stimmt, daß aus dieser Anleihe auch Bandarlehen 
bewilligt werden dürfen und aus den Motiven zu 
dem Gesetz geht hervor, daß dabei die Gewährung 
vou Darlehen an Baugenossenschaften ins Auge 
gefaßt ist. Bis jetzt wurden 635000 Mark an 5 
^genoffenschaften geliehen.

rMauzmiuister hat mit Rücksicht auf die 
Bewilligung diese als einen Versuch, als 

ersten Anfang bezeichnet.
sn™!? fin? /ine Reihe znm Theil sehr kühner 
Plane anfgetaucht, wie der Staat seine Fürsorge 
u o/n ^uwohnnngen, abgesehen vou seinen Obliegen- 
ie£" 1 Unternehmer, bethätigen könne. 

bCr frühere österreichische Minister, 
Mittel f?r a9en vor, der Staat solle die
SnL? -Ausgaben von Baupfandbriesen 
rinn- ?UIm ,?ur^ Landesbaucommissionen, die 
ZL6 rf%üe unterstehen, die nothwendigen 

^sfuhren lassen. Mündelgelder und die 
Mittel d.r -invalid.ltäts- nud Altersversicherung 
konnten in diesen Baupfandbriefen rentabel angelegt 
werden. Neben der Schaffung großer Beamtcn- 
gruppen mußte der Staat das Zinsrisico für den 
Aufwand Hunderter von Millionen an Baukapital 
übernehmen.

Der katholische Arbeitgeberverein (Arbeiterwohl) 
am Rhein, an dessen Spitze der bekannte Soziäl- 
politiker Hitze steht, will die Einrichtung von 
Kleinwohnungen in ähnlicher Weise gefördert 
wissen, wie sich die Bildung von Reutengütern 
vollzieht.

In Frankfurt a. Main, wo die Kleinwohnungs­
frage schon vor Jahren unter Mitwirkung des 
jetzigen Finanzmimsters von Miqnel, damaligen 
Oberbürgermeisters, lebhaft erörtert worden, hat sich' 
zur Herbeiführung einer bedeutenden Wohnnngs- 
reform ein Verein für ein Reichswohngesetz gebildet. 
Don Mangoldt hat unlängst in Anlehnung an die 
gekennzeichneten Ideen die Grundzüge eines 
solchen Reichswohnungsgesetzes entwickelt. Nach 
demselben' soll eine ' Wohuungs - Jnspection

Malt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger") erscheint werktäglich 
und kostet in Elbmg pro Quartal 1,60 a mit Botenlohn 1,90 A 
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Sicherheit bett Bau von ÄrbeiterivöhnünM sehr 
gefördert.

Den Absichten des Gesetzes und den Anregungen 
d s ReichsvcrsichcrungSamtes würde es entsprechen, 
wenn alle Anstalten von dieser Befugnis Gebrauch 
machten. Daß das bisher nur tu beschränktem 
Maaße geschehen ist, wird vielfach auf die Einflüsse 
der ländlichen Grundbesitzer zurückzuführen sein, die 
innerhalb der den Versicherungsanstalten über­
geordneten Communalverbände (ProvinziaTAusschuß) 
mächtig sind.

Nach dem Geschäftsbericht des Reichsversicherungs- 
amtes für 1897 sind bis zum 31. Dezember 1897 
von den Versicherungsanstalten 21411639 Mark 
für den Bau von Arbeiterwohnungen gegenüber 
12086764 Mark bis zum Jahre 1896, verwendet 
worden. Man darf hieraus voll folgern, daß die 
Bereitwilligkeit der Versicherungsanstalten, sich den 
hier vorliegenden bedeutungsvollen Aufgaben Zu 
widmen, im Wachsen ist.

(Schluß folgt.) 

PolitisÄÜeberßcht.
Unter der Maske der Vereinigung aller 

Liberalen, so schreibt die „Freisinnige Ztg." ver­
sucht Herr Rickert in Danzig noch weiterhin den 
Zusammenhang der Freisinnigen Volkspartei in der 
Provinz Westpreußen zu zerstören und in der Form 
eines allgemeinen liberalen Vereins für die 
Provinz die alleinige Führung in Westpreußen für 
-die Freisinnige Vereinigung zu gewinnen. In 
Grande uz hat der Vertrauensmann des Herrn 
Äickert im Interesse der Bildung eines solchen Ver­
zins eingeladcu genau zu derselben Stunde, in 

welcher die Führer der Freisinnigen Volkspartei im 
Wahlkreise Graudenz auf dem Parteitage in 
Marienburg sich befanden. Dieses Vorgehen des 
Äbg. Rickert kann hier wie überall nur zu einer 
Verschärfung der Parteigegensätze zwischen 
-der Freisinnigen Volkspatt^ und der Freisinnigen 
Vereinigung führen und wird dies, tote Herr Rickert 
selbst bald einsehen wird, am wenigsten der Frei­
sinnigen Vereinigung Nutzen bringen.

Der Adel in der Verwaltung ist noch 
weiter in der Zunahme begriffen. Es ist ja be­
kannt, daß bei uns zu Lande in der Verwaltung 
die Herren vom Adel für befähigter gelten als die 
bürgerlichen Kreise. Wer die höhere Verwaltvngs- 
saniere machen will, muß waschecht conservativ 
sein. Aber unter diesen conservativen Verwaltnngs- 
Leamten genießen die Adligen den Vorzug. Sogar 
dn freiconservatives Blatt, „Die Post", hat im 
vorigen Jahr die Klage erhoben, daß der Nach­
wuchs unserer Beamten der allgemeinen Landes­
verwaltung vielfach exklusiver und einseitiger ge­
worden ist, als dies im allgemeinen Interesse liegt. 
-Unter den Regierungsräthen waren in den letzten 
Jahren nur 17,7 von Hundert adlig, unter 
den Oberregierungsräthen schon 34,4, unter 
den Landräthen 52,8, Unter den Regie- 
rungSpräsidenten sogar 76,5 von Hundert. 
Dieser Prozentsatz der Adligen' ist im Jahre 1898 
weiter gestiegen, was, wie wir gestern bereits be­
merkten, besonders bei den Regierungsreferendaren 
zum Ausdruck kommt. Es sind in diesem Jahre 
39 pCt. der Regierungsreferendare adlig gegenüber 
35 pCt. im vergangenen Jahre-, Wahrend vor 15 
Jahren nur 31 pCt. adlig waren. Da das Refe- 
rendariat die Vorstufe zu den höheren Aemtern 
bildet, so ist also zu erwarten, daß in Zukunft die 
höheren Verwaltungsämter noch stärker als bisher 
mit Adligen besetzt sein werden. Aber auch bei 
der Ernennung von Landräthen ist in den letzten 
Jahren der Adel besonders berücksichtigt worden. 
Denn während in den letzten Jahren unter der 
Gesammtzahl der Landräthe 52 bis 55 pCt. adlig 
waren, sind unter den neu ernannten Land-
4'äthen ungefähr 65 vCt. adlig. Eine
solche Bevorzugung von Beamten um ihres 
adligen Namens willen ist eine Zurücksetzung für 
andere, ein Unrecht gegenüber allen bürgerlichen 
Kreisen. Nur Mangel an Selbstbewußtsein des 
Bürgerthums, Charakterschwäche der Gesellschaft, 
Knechtssinn und Gedankenlosigkeit können es ver­
schulden, wenn es auch in unserer Zeit möglich ge­
worden ist, daß sich derartig eine Adelsherrschaft 
breit macht. Der preußische Staat ist nach seinem 
Niederbruch am Anfang des Jahrhunderts wieder 
groß geworden durch die Bethätigung des gleichen 
Rechtes für alle. Der Staatskanzler Hardeu- 
bcrg hat in einer Denkschrift den Satz ausge­
sprochen und zur Geltung gebracht: „@me jede 
Stelle im Staat sei nicht dieser oder jener Klasse, 
sondern dem Verdienst und Fähigkeit aus allen 
Ständen offen." In scharfem Gegensatz zu diesem 
Gedanken hat die Reaktion der neueren Zeit es 
fertig gebracht, allerlei Adelsprivilcgien tm Wider­
spruch mit dem Wortlaut der Verfassung, jedenfalls 
mit ihrem Sinn, wieder aufleben zu lassen.

— Einem Telegramm aus Messina zufolge er­
hielt der K a i s e r eine Depesche des Königs 
H u m b e r t, in welcher derselbe seiner Freude 
über die Rückkehr des Kaisers von der Orientreise, 
sowie der innigen Freundschaft für den Kaiser 
wärmsten Ausdruck gab und hinzufügte, daß das 
ganze Volk diese Gefühle theile. Der Kaiser er­
widerte in herzlichsten Worten.

Der Kaiser und die Kaiserin werden 
am Donnerstag, den 24. d. M., Vormittags 
11 Uhr in München eintreffen und um 1 Ubr 
Nachmittags die Reise fortsetzen. Prinz- 
Regent L u i t p o l d und die übrigen Mitglieder 
des königlichen Hauses werden sich zur Begrüßung 
der Majestäten auf dnn T T-mlbahnhofe ciiiftnben.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
schreibt: Ein schlesisches Blatt brächte am 14. Nov. 
eine Zuschrift aus Wien über die angeblich bevor­
stehende Thronbesteigung des Sohnes des Herzogs 
von Cumberland, sowie über ein im Jahre 1891 
hierüber angeblich erzieltes Ginyerständniß. Diese 

Mittheilungen entbehren, wie wir versichern können, 
jeder Begründung.

- - Der „Reichsauzeiger" meldet: Die Uebcr- 
einkunft zwischen dem Norddeutschen Bunde und 
der Schweiz wegen gegenseitigen Schützes der 
Rechte an literarischeü Erzeugnissen und Werken 
der Kunst Vvnt 13. Mai 1869, ist am 17. November 
d. H. von der schweizerischen Bundesregierung ge­
kündigt worden. Infolge dieser Kündigung wird 
die genannte Uebereinkunft nebst dem Protokoll 
vom 23. Mai 1881 mit Ablauf des 17. Nov. 1899 
außer Kraft treten.

™ Das Staatsministerium hielt am Mön'tag 
Vormittag wieder eine Titzstng ab. — Die „Nordd. 
Allg. Ztg-/'' tsieilt in besonderer Sperrschrift mit, 
daß die Sitzung des Staatsministeriums nicht unter 
dem Vorsitz des Reichskanzlers, sondern des Vize­
präsidenten v. Miguel stattfand.

— Für die A n t i a n a r ch i st e n e o n f e r e n z 
ist den deutschen Delegirten der Dirigeut der 
politischen Polizei im Polizeipräsidium zu Berlin, 
Geh. Regierungsrath M n h I zugetheilt worden. 
— Die Vertreter Deutschlands, Oesterreichs ünh 
Rußlands werden nach der Münchener „Allg. Ztg/' 
auf der Conferenz gemeinsame Zusatzanträge stellen, 
welche dir im offiziellen Programm vorgesehenen 
Maßregeln erheblich verschärfen.

— In einem Artikel über die Ausführungen 
der inländischen und ausländischen Presse über die 
Dänenausweisuügtzü ist Nordschleswig sagt 
die „Nvrdd. AÜg. Ztg.": Die jüngsten Ausweisungen 
bietest nicht den geringsten Anlaß zu dem nur 
künstlich erweckten Glauben, als handle es sich um 
Anwendung besonderer Strenge oder als nehme die 
preußische Regierung gar eine neue Ausweisungs- 
politik an. Die größ rc Zahl der Ausgewiesenen 
erklärt sich einfach aus der größeren Zahl von 
Personen, welche an einer die Sicherheit und den 
Frieden Nordschleswigs bedrohenden Agitation notorisch 
theilnahmen. Für die bekannten Klagen darüber, 
daß man dänische Unterthanen mit Gewalt zu 
Deutsche, machen wolle, ist nicht ein Schatten von 
Begründung vorhanden: wohl ober haben wrr in 
Nordschleswig mit Elementen zu thun, welche den 
Deutschen verwehren wollen, deutsch zu sein, welche 
in offener Empörung gegen die Landesregierung die 
Lostrennung von Preußen betreiben. Diesen 
Elementen entgegenzutreten, ist eine Pflicht, deren 
Nichterfüllung ein Verbrechen der Regierung wäre. 
Die Ausweisungen können und werden erst mit dem 
Augenblicke aufhören, wo die landesfeilidliche 
Agit.thu anfgehört hat.

— Der Termin für die E in Berufung 
des Reichstags ist noch immer nicht ver­
öffentlicht worden. Von verschiedener Seite war 
angekündigt worden, daß die Veröffentlichung im 
„Reichsanz." am Montag Abend erfolgen sollte, 
da an Bord M a'M Sonnabend in Genua ein» 
getroffenen Dampfers „Hertha" der kaiserliche Kurier 
eingetroffen sei. Der „Reichsanz." vom Montag 
Abend hat aber noch immer nicht die Cabinetsordre 
über die Einberufung veröffentlicht.

’— Das Etatsjahr 1 8 9 7 /98 schließt 
im Reiche mit einem Einnahwesibersitzuß von mehr 
als 251/3 Mill. Mk. also mit 5^3 Mill. Mk. mehr 
als noch iht Dezember 1897 angenommen war.

— Der Etat der Post- und Tele­
graphenverwaltung für 1899 bringt einen 
Ueberschuß in Anschlag, welcher denjenigen des vor­
jährigen Etats um 4234229 Mk. Medsteigst ob­
gleich das Mehr gegen das Vorjahr bei den ordent­
lichen Ausgaben 21679382 Mk. und bei den ein­
maligen Ausgaben 3059 859 Mk. beträgt. Die 
Mehransätze bei den fortdauernden Ausgaben be­
treffen hauptsächlich in Folge von Personalzugang 
den Besoldungstitel (Vermehrung 6101812 Mk.), 
die Steigerung der anderen persönlichen Ausgaben 
(mehr 5941270 Mk), die Betriebskosten im Be­
reiche der Post (mehr 5895 600 Mk.), die Steige­
rung bei' sächlichen und vermischten Ausgaben 
(Steigerung 1533700 Mk.) üüo der sonstigen Aus­
gaben, zu welchen hauptsächlich die Vergütungen an 
auswärtige Post- und Telegraphenbehörden-,, die 
Beiträge zur Unterhaltung bet üüenmtibn'äten Post- 
und TelegraphenömeMK und die Entschädigung für 
frühere Pöftgerechtfame zählen (mehr 1530000 Mk.). 
Für die Mehransätze bei den einmaligen Ausgaben 
sind vor allem die steigenden Anforderungen bezüg­
lich Erweiterung der Dstust-, Betriebs- und 
Magazingebäude bestimmend gewesen, außerdem 
aber auch die Mehrförderüng von K Millionen zur 
Führung des Dvppclleitungsvetriebs im Fernsplech- 
wesen (erste Rate), welche durch eine besondere 
Denkschrift begründet wird.

— Ueber Maßre,g e! u n Zd n üon P o si­
ch n t e r b e a m t e n berichtet die „Neue Post", das 
ofsiziöse Organ der Postverwaltung. Der Staats­
sekretär v. Podbielski hat bekanntlich vor 
einigen Monaten den Postbeamten das gefeit des 
„Deutschen Postboten", des Unabhängigen Organs 
des Verbandes der llnterbeamten verboten und gleich 
zeitig ein unter dem Patronat der Postverwaltung 
neu gegründetes, offiziöses Organ, die „Neue Post" 
angelegentlich empfohlen. Wiederholt sind Post­
unterbeamte, die trotzdem den „Deutschen Postboten" 
gelesen haben, gewarnt worden, jetzt aber ist vor 
einigen Tagen 19 Postunterbeamten des 
Postamts in H a m e l n an der Weser der Dienst 
gekündigt worden, nachdem sie freimüthig zu- 
gegeben hatten, daß sie Mitglieder des Verbandes 
ber, Postunterbeamten sind und den „Deutschen 
Postboten" unter der Deckadresse eines Gastwirths 
gehalten haben. Außerdem sind diejenigen Post- 
unterbeamten, welche Anzeigen dem „Deutschen 
Postboten" übermittelt haben, verwarnt worden, 
selbst wegen unentgeltlich vom „Dtsch. Postb." auf­
genommener Familienanzeigen. Wie verlautet, wird in 
nächster Zeit neben dem „Dtsch. Postboten" noch 
ein, zweites unabhängiges Organ „Die deutsche i 
Reichspost" pegriintiet werden.

Das hanseatische Oberlandesgericht in Ham- . 
bürg verwarf Montag Mittag die Berufung der 

. s^^'sibhen W ilcke und Priester gegen das 
Urtgeil der Civilkgmmer des Landgerichts, durch! 
welches ihnen bei sechsmonatiger Gefängnißstrafe I

für jeden Uebertretungsfall die Verwerthung der 
Platten der in der Nacht vom 30. zum 31. Juli 
gemachten photograpischen Aufnahme der Leiche des 
F ü r st e n B i s m a r ck untersagt wird, und ver- 
urtheilte die Photographen in die Kosten des Ver­
fahrens.

— Dem wegen Majestätsbeleidigung verfolgten 
Verleger des Witzblattes „Simplieissimus," Albert 
Langen, einem geborenen Kölner, ist von der 
Polizeibehörde in Köln der Heimathsschein, dessen 
er zum dauernden Aufenthalt in der Schweiz bedarf, 
verweigert wvrdeü.

— Gegen den ambulante n Gerichts­
stand d e r P r e s s e hat sich neuerdings auch 
das Amtsgericht in S a a l f e l d in einem Be­
leidigungsprozeß zwischen einem Saalfelder Fabri 
kanten und dem Redakteur der sozialdemokratischen 
„Deutschen Metallarbeiter-Zeitung", die in Nürnberg 
erscheint, ausgesprochen.

AuslaNd.
Oesterreich-Ungarn,

— Im ungarischen Mgeordnetenhause warf am 
Möntag die Opposition vor Eintritt in die Tages­
ordnung die Hentzifrage abermals auf. Der 
Honvedminister, F e j e r v a r y , polemisirte mit den 
oppositionellen Rednern. Ueber einen Zwischenruf 
aufgebracht, wendet bet Minister sich zur National- 
Partei Und ruft: „Sie haben über Ehre nicht zu 
Urtheilen', du Sie die Ehre Anderer mit Füßen 
treten, Sie Ehrverderber !" Die gesummte Opposition 
bricht in wildes Geschrei und Toben aus, schlägt 
mit den Fäusten auf die Pulte und fordert, daß 
der Präsident den Minister zur Ordnung rufe. 
Sie würde den Minister solange am Sprechen Der» 
hindern. Der Präsident suspendirte die Sitzüug. 
Nach Wiederaufnahme derselben fordert die 
SpV.stltion, der Minister möge um Verzeihung 
biiicii. Abermals erneuern sich die wilden Scenen. 
Hierauf wird die Sitzung abermals suspendirt. 
Um 4 Uhr Nachmittags wird die Sitzung wiederum 
eröffnet Es wiederholen sich dieselben _ Skandal­
scenen. Die Opposition will den Minister nicht 
anhören. Es wird wiederum auf die Pulte ge­
schlagen. Der Präsident suspendirt hierauf die 
Sitzung. Als dieselbe um 5 Uhr wieder eröffnet 
wird, bricht der Tumult wieder von neuem aus. 
Horanszkh Und der Honvedminister F e j e r - 
v a r h Melden sich gleichzeitig zum Wort, ein 
ohrenbetäubender Lärm ühertöni aber Bie Stimme 
des Ministers, dem die Opositimi zürnst: „Hinaus 
mit ihm!" Die Sitzung wi d hierauf abermals 
suspendirt. Lei der Wiedereröffnung um 6 Uhr 
wiederholen sich dieselben Scenen in verstärktem 
Maaße. Ein Versuch Fejervarys, sich Gehör zu 
verschaffen, wird wieder mit Rufen „Hinaus" seitens 
der Opposition beantwortet, und durch änderweit'es 
Getobe vereitelst wahrend dessen der Präsident un­
unterbrochen läutet. Auch die Worte des letzteren 
verhallten im Lärm, worauf die Sitzung wieder 
auf eine Stunde suspendirt wird. Die Opposition 
ruft: „Wir werden hier sein."

MalstM
- — Die ),Ägenzia Stefani" meldet aus Paris: 
Infolge der zwischen den Kabineten von Paris und 
Rom ausgetauschten Erklärungen in der Angelegen­
heit des ZwischenfallS von R a h e i t a — Er­
klärungen, welche für völlig befriedigend angesehen 
werden — sind beide Kabinete übereingekommeu, 
den Zwischenfall von jetzt ab als endgiltig erledigt 
anzufthem ,

— 3V ie außerdem verlautet, werden Heide 
Kabinete diese Gelegenheit dazu benutzen, um eine 
Wiederholung jedweden Mißverständnisses ^u ver­
meiden, die beiderseitig' Grenze genau festzusetzen, 
wobei Ras Dumeira als Ausgangspunkt an der 
Küste angenommen werden soll:

Frankreich.
— Die Deputirtenkammer nahm am Montag 

mehrere Anträge mit 492 gegen 49 Stimmen mt, 
nach welchen für Pressevergehen- söwie für Ver­
gehen gegen das Vereins- und Versamtülungsrechi 
Amnestie gewährt Wirw

- Zu den Wandelgängen war ein Gerücht 
verbreitet, daß Oberst Pichuart erst nach Be­
endigung der Untersmhstng gegen Drehs us vor 
das Krffgsgenchr gestellt, inzwischen aber voraus- 
sichtlich provisorisch in Freiheit gesetzt werde.

—. K^ffttionsgerichtshof verhörte Montag 
Nachmittag General Gonse und General Roger, 
den ehemaligen Kabinetschef Cavaignaes.

Esist spanisch - amerikanische Friedens- 
k o m m i s s i o n trat Montag Nachmittag zu einer 
Sitzung zusammen Die amerikanischen Mitglieder 
überreichten eine Denkschrift, in welcher die Gründe 
für dst Zurückweisung eines Schiedsgerichts ange­
geben sind, und machten neue Vorschläge, über 
welche jedoch Stillschweigen bewahrt wird. Die 
nächste Sitzung findet am Mittwoch statt.

Amerika.
— Nach Meldungen aus Paris heißt es in Rr 

Antwort Amerikas bezüglich der Philippinen, 
Amerika beabsichtige, die Philippinen als ostene 
Thür für den Welthandel zu erhalten.

Dirschau, 21. November, sonntag Abend 
mit dem letzten von Danzig kommenden Zuge traf 
auf dem Dirschauer Bahnhoft ein Reitender ein 
(seht Name soll Ruttkowski sein), der unterwegs im 
Zuge einen Selbstmordversuch gemacht 
hatte. Er hatte, sich einen tiefen Schnitt am Halse 
beigebracht unb die Pulsadern am Arme zu öffnen 
versucht. Auf dem Bahnhöfe war zufällig ein 
Arzt anwesend, der sofort die erste Hilft leistete,

und nach Zuziehung eines zweiten wurden die 
Wunden vernäht, so daß Hoffnung ist, b?n Schwer­
verletzten am Leben zu erhalten. Nach der 
„Dirsch.Ztg." wurden bei dem Verwundeten Papiere 
auf den Namen des ca 20jährigen Drogisten 
Stephan Ruttkowski aus Jarotschin gefunden. 
Ueber das Motiv der That ist noch nichts festzu­
stellen gewestn, da R. wegen der Halswunde noch 
nicht vernehmungsfähig ist.
... älanzig, 2.1. Nov-unber. - Unser Lands njäUll 
I Trojan, der im letzten Sömmer bekantttlich 
einen unfreiwilligen zweimonatigen Aufenthalt in 
der Festung Weichselmündc nehmen mußte, stattcte 
auf der Rückreise von Königsberg, wo er einen 
öffentlichen Vortrag gehalten, gestern seiner Vater­
stadt Danzig wieder einen Besuch ab und weilte 
gestern Abend im Rathsweinkellcr. Dort schr'ed er 
fo.lgenden poetischen Gruß ins Fremdenbuch:

Theures Danzig, dich zu grüßen, 
KotttM ich wieder aus der Fern- 
Lieb Und Dank zst deinen.Füßen 
Niederlecs ich, ö wie gern!

Immer muß dir apgehhren-.. 
Wer sich-hat dein Kind genannt- 
Deinen Zauber kann zerstören 
Nicht die Zeit, noch Menschenhand.

Wer auch lange fern dir bliebe, 
Dich vergessen kann er nicht, 
Und er fühlt die alte Liebe, 
Sieht er wieder dein Gesicht.

ThcÜre Stäbt, allzeit aufs neue 
Blüh' empor dein alter Glanz 
Und es flechte Ehr' und Treue 
Um dein Haupt den schönsten Kranz.

Danzig, 21. Nov. 1898.
Johannes Trojan.

Meneybützg, 21. November. Dst Stadt­
verordneten haben das Gehalt des Bürger­
meisters wie folgt festgesetzt: Das Grundgehalt 
beträgt 2400 Mk und erhöht sich durch 3 Alters- 
zulagen vo.i je 200 Mk. von drei zu drei Jahren 
auf 3000 Mk. Die Gehaltsordnung ist bestätigt 
worden. — Der Bezirksausschuß zu Marienwerder 
hat genehmigt, daß in W a r l u b i e n au jedem 
Freitag W o ch e u m ä r k t e ungehalten werden. 
Die Märkte finden auf einem freien Platze neben 
der Bahnhosschaussee statt — Als vor einigen Tagen 
hier ein Mann, Namens Opalinski, wegen Betteln- 
verhaftet würde, stellte es sich heraus, daß derselbe 
im September aus der Irrenanstalt LichtenberÜ 
bei Berlin entflöhen war. . Seit. Sbnndchcnd 
hat der fiskalische B a a g e r seine Thätigkeit in 
der Weichsel hier eingestellt. Der todte Weichsel­
arm ist durch Buhnen abgesperrt, an welche sich 
zwei Querbuhnen anschlstßen, welche von der 
letzten Kämpe bis zur Fähre reichen. Da die 
Weichsel dort auf Süllen eine Tiefe bis 8 Meter 
hast würden bei einem Eisgaüge die Bühnell wenig 
ÄZiderstand leisten können. Daher hat der Bagger 
vermittelst langen Röhren Erde in die cingeschlossenen 
Räume befördert zum Schutze des Bauwerks und 
zwei große Theile derselben schon ausgefüllt. Der 
an der Fähre gelegene Raum soll im nächsten Jahre 
ganz zugebaggert werden, um dort eine Badestelle 
einzurichteist -

Neumark (Westpr.), 21. November. In 
Neumark (Westpr.), Bezirk des Haupt-Steueramts 
zu Strasburg i. Westpr., ist ein Steueramt 
I errichtet und demselben die Befugniß zur Erledi­
gung von Zollbegleitscheinen II, von Salzbcglcit- 
scheinen I und II, sowie zur Ausfertigung und 
Erledigung von Branntwein-Versendnngsfchcinen I 
und 11 ertheilt Worden-

Wreschen- 21. November. Die Ansiedlungß- 
Comimfsiön kaufte das 12Ö0Ö Morgen große 
Rittergut Grzybowo für 330OÖO Mk.

Braunsberg, 21. November. Als vor etwa 
4 Wochen der Sonderzug mit dem K a i s e r p o ii 
Rußland die Strecke Verliu-Äonigsbetg pafsirik,- 
hast wie uns von glaubwürdiger Seite nntgetheilt 
wird, der Bahnwärter beim Uebertocge von Böhmen­
höfen nach Zagern das Schienengeleise aus der 
dortigen Eisenbahnbrücke verbarrikadirt gefunden. 
Au der Brücke wurden Reparaturen vorsienommeu. 
Das zu diesen Ärbeiten nöthige Gerüst war unter 
detti Schütze der Dunkelheit aUf das Geleise geschafft 
und dbrt festgeknotet worden. Als der Bahnwärter 
das Hinderniß entdeckt hatte, hat er mit Aufbietung 
aller Kräfte ah 5cr Entfernung desselben gearbeitet/ 
und es ist ihm gelungen, die Bahn für den deck 
Sonderzuge des Kaisers voraufgehenden Schnellzug 
frei zu machen. Doch hat ihm die mit dieser 
Arbeit verbundene Aufregung, jedenfalls in Ver­
bindung mit dem Bewußtsein von seiner schweren 
Verantwortlichkeit, derart zugesetzt, daß er inS 
Krankenhaus verbracht werden mußte. Nach den 
Thätern sind eingehende Nachforschungen angestellt 
worden. Die Heimlichkeit, mit der dieselben be­
trieben worden sind, möchte fast zu der Annahme 
führen, daß die Behörde hinter dem frivolen Streich 
einen Attentatsversuch auf den Zaren ver­
muthet hat.

Königsberg, 21. November. Ihr 2 0 0- 
jähriges Jubiläum werden die Königs- 
berger Volksschulen am 1. Februar n. Js. 
begehen können. Ueber eine festliche Veranstaltung 
aus diesem Anlässe wurde in der am Sonnabend 
stattgehabten Sitzung des Königsberger Lehrer­
vereins berathen. In derselben verlas £>crr Lehrer 
Rappkeden Programmentwurf, den die bisherigen 
Berathungen gezeitigt haben. Am 1. Februar ist 
eine intime, würdige Feier um 11 Uhr Vormittags 
in der Palästra Albertina von dem Festkomitee ge­
plant. An eine Eröffnungsansprache und einen 
Chorvortrag soll sich die Festrede schließen und 
bann, nach einer eventuellen Ansprache seitens eines 
Vertreters der Behörden ein Chorgesang die Feier 
schließen. Der Vorschlag wurde einstimmig ange­
nommen. Eine entsprechende Fcicr in den schulen 
steht gleichfalls in Aussicht.

Tilsit, 21. November. Der hiesige B a h n- 
h o f wird durch einen weiteren Neubau vergrößert. 
Auf der Nordseite ist mit he m Neubau eines ein
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TeLegramme.
Berlin, 22. November. Ein Telegramm aus 

Brindisi meldet, daß gestern um 7 Uhr die „Hohen- 
zollern" Brindisi anlief. Heute früh 7 Uhr setzte 
sie die Weiterreise nach Pola fort. An Bord ist 
alles wohl.

Berlin, 22. November. Im Reichstagshause 
fand heute unter Vorsitz des Direktors des Reichs- 
amts des Innern, Hops, eine Conferenz für Vor- 
berathung der Frage des Verkehrs mit Geheimmitteln 
statt. Die Reichscommission für Arbeiterstatistik 
setzte heute die Vernehmung von Auskunftspersonen 
aus den Gast- und Schankwirthschaftsbetrieben fort 
und vernahm besonders süddeutsche Kellnerinnen.

Budapest, 22. November. Die Sitzung des 
Abgeordnetenhauses wurde gestern Abend um 7 Uhr 
wieder eröffnet. Unter andauerndem Lärm der 
Opposition wurde die Sitzung bald darauf auf eine 
Stunde suspendirt. Die Minister 
Lärmrufen der Liberalen den Saal, 
nellen pfeifen. Dieselben Vorgänge 
um 8^2 Uhr in der Sitzung, die 
auf eine Stunde suspenirt wurde, 
eröffnuug um 10 Uhr Abends wiederholen sich die Scenen 
von vorher, worauf der Präsident die Sitzung nochmals 
auf 1 Stunde suspendiert. Vor dem Abgeordneten­
hause hatte sich eine große Volksmenge angesammelt, 
welche durch ein starkes Polizeiaufgebot zerstreut 
wurde. Bald nach Aufnahme der Sitzung wurde 
dieselbe lV/z Uhr Nachts unter ungeheurem Johlen 
der Opposition geschlossen. Die Studenten aus 
der Galerie blieben noch längere Zeit und setzten, 
nachdem die Sitzung geschlossen war, die Kund­
gebung mit Tücherschwenken und Beifallsrufen fort. 
Zum ersten Male wurden im Hause Pfiffe auf 
direct dazu mitgebrachten Instrumenten vernommen. 
Die Polizei verhaftete die lautesten unter den 
demonstrirenden Studenten.

Trieft, 22. November. Heute wurde hier die 
Verhandlung gegen 37 Personen zu Ende geführt, 
welche wegen Ausschreitungen gegen die in den 
Steinbrüchen von Nabresina beschäftigten italienischen 
Arbeiter angcklagt waren. 14 von diesen wurden 
freigesprochen, die übrigen zur Freiheitsstrafe von 
14 Tagen bis 2 Jahren verurtheilt.

London, 22. November. Dem heute in Schloß 
Windsor zur Feier des Geburtstages der Kaiserin 
Friedrich von der Königin gegebenen Diner wohnten 
K i t ch c n e r, der deutsche Botschafter Graf H a tz- 
f e l d und der englische Botschafter in Berlin Sir 
Frank L a s c e l l e s bei.

Paris, 22. November. In der heutigen Sitzung

immer das Billigste und Uas Beste ist dies trifft ganz besonders 
zu bei dem in allen Hanshaltungcn beUebten, an­
erkannt besten Wasch-' und Reinigungsmittel Dr. 
Thompson'^ Eeifc«p»lver. Man achte aber 
genau auf die Schutzmarke „ Schwan", da minder« 
wcrkhige Nachahmungen angeboten werden,

Or. Lahmann’s ^eform-
Baumwell-Unterkleidung.

Spiritusmarkt.
Danzig, 21. November. Spiritus 

contingentirter loco 56,25, nicht contingentirter toco 
36,75 bezahlt.

Stettin, 21. November. Loco ohne Faß mit 60,00 & 
Konsumsteuer 36,6‘»

Glasgow, 21. November. (Schlußpreis.) Mixed nmn« 
bers warrantes 4.1,80 sh.

100,90
100,90
93.80

100,90
101,10
94,00
97.80
98.10

101,20
101.30
169,55
216,40
91,60
58.10 

103,00
192.30

M. Rübe Wittwe
(Jnh. Arthur Niklas) 

Elbinfjer 
Tricotagce-Fabrik 

16/17 Fischerstraste 16/17 
Bat die besten Unterkleider, Tricets, 

Strümpfe, Handschuhe, 
fiolf-Blousen, Jagd-Westen.

Maschlnen-Strickerei im Hause.

der Friedensc 0 m m i f s i 0 n bestanden die 
amerikanischen Commissäre auf Anerkennung der 
Souveränität Amerikas über die Philippinen gegeu 
Zahlung einer Entschädigung von nur 20 Million. 
Dollars, d. h. ungefähr der Hälfte der Philippinen- 
schulo. Die amerikanischen EotnMifsare gaben zu 
verstehen, daß das die letzten Bedingungen Amerikas' 
seien und vulangten außerdem den Vetkauf unct> 
Karolineuinscl znr 
depots und einer

Errichtung eines Kohlen- 
Telegraphenstation. Die 

spanischen Commissare erwiderten hierauf: „Die 
Amerikaner legten das Friedensprotokoll dahin aus, 
daß es ihnen gestatte, die Souveränität über die 
Philippinen zu verlangen. Daraus gehe hervor, 
daß die Conserenz das Recht habe, Amerika 
Besitz der Philippinen zu verweigern. Wenn 
Amerikaner sich diesen Besitz ohne Zustimmung 
Conferenz zueigncten, vernichten sie damit selbst
Friedensprotokoll." Schließlich schlugen die spann 
scheu Commissarc vor, ihrer Regierung Bericht zu 
erstatten.

Paris, 22. November. Der russische Schrift­
steller Micislas G 0 l d b c r g, sowie der jüngst aus 
der Schweiz ausgewiesene Buchdrucker Ger m a n t 
sind, wie die Blätter melden, wegen ihrer Beziehun­
gen zu ausländischen Revolutionären ausgewiesen 
worden. — Es heißt, d u P a t y d e C l a m solle 
wegen der Affäre der verschleierten Dame von dem 
Cassationshof vernommen werden.

Paris, 22. November. Die Unterzeichnung 
des i t a l i c n i s ch - f r a n z ö s i s ch cn Han­
delsvertrages fand allgemein eine sehr 
günstige Aufnahme. Der „Matin" sagt, die Tages­
politik sei von den Verhandlungen, welche geheim 
waren, vollständig scrngehalten worden. Der 
Handelsvertrag sei unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen äußerst bedeutungsvoll. Besonderen Ein" 
druck habe er in London gemacht. — Der „Matin" 
erfährt, daß der durch die Dreysussache bekannt 
gewordene Gefängniß-Direktor F 0 r c i n e t h zum 
Finanzdirektor ernannt worden sei.

Madrid, 22. November. Nach hier vorliegen­
den Meldungen findet die Nachricht, die Auf­
ständischen hätten sich I l 0 - I l 0 s bemächtigt, 
keine Bestätigung, 
seien getroffen.

Canea, 22.
in der Sudabai
Militärgericht verurthcilte heute 3 Personen wegen 
in Candia verübter Morde zum Tode durch Er­
schießen.

Shanghai, 22. November. Gestern fand die 
feierliche Enthüllung des Jltisdenkmals 
durch den Prinzen Heinrich statt. Eine große An­
zahl der deutschen Secsoldaten, Vertreter der eng­
lischen, amerikanischen, österreichischen und italieni- 
scheu Marine und ein Freiwilligencorps von Shang­
hai waren anwesend. Pastor Haeckmann hielt eine 
kurze Weiheredc. General - Consul Stübel übergab 
das Denkmal an den Vorsitzenden des Munizipal- 
rathes, welcher dankend erwiderte. Hierauf hielt 
Prinz Heinrich eine Ansprache. Mit dem Vorbei­
marsch der Truppen schloß die eindrucksvolle Feier.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 21. November. Kornzucker excl. von 88% 

Rendement 10,90—11,05. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,75—9,15. Fest. — Brotraffinade I 
24,25-00,00. Brotraffinade II 23,50—00,00. Fest. 
'■nc • «im hi iti

tstffeln auf dem hiesigen Markt. in Körben ohne 
geaichtes Maaß wurde heule h?r Ackerbürger Hermann 
Bock von hier in 3 Mk. Csildflrcife bcsw. 1 Tag 
Haft genommen.

Wegen Beleidigung und Sachbeschädigung erhält 
der Schmiedegeselle Heinrich Fabert von hier 12 
Mk. Geldstrafe bezw. 4 Tage Gefängniß.

Die Arbeiterfrau Elisabeth Gudewitz und die 
Maurcrgesellenfrau Johanna Thimm von hier haben 
in der Nacht zum 20. Juli aus den Gärten der 
Handelsgärtner Brandt und Grabowski Rosen- 
knospen' und Reseda gestohlen. Da beide Ange­
klagte bereits wegen ähnlicher Dicbstähle vorbestraft 
find/ so wurden sie mit je 5 Wochen Haft bestraft

Am 14. OktSbek drang der Arbeitsbursche Paul 
Wandam bot? hier in die Werkstätte des Schlosser­
meisters Hallmaun hiersclbst ein, verließ dieselbe 
trotz mehrfacher Aufforderung nicht, sondern griff 
Hallmann mit einer Ofenthüre an und zertrümmerte 
schließlich eine Fensterscheibe. Mit Rücksicht auf 
die Gemeingefährlichkeit des Angekl. verurthcilte ihn 
der Gerichtshof zu 17 Tagen Gefängniß und 14 
^^^Dcr^Besitzer Peter Wiens aus Ellerwald II. 

Tr hat irrt Juli Schweinejauche in den Abzugs­
graben von Elleribald 1. Tr.; geleitet und soll hier­
durch das Wasser, welches zum Tränken von Vieh und 
auch zu Küchenzwecken dient, verunreinigi haben. 
Gegen den ihm deswegen auferlegten Strafbefebl 
in Höhe von 30 Mk. bezw. 6 Tagen Haft hat er 
gerichtliche Entscheidung beantragt. Der Gerichtshof 
schloß sich den Ausführungen der Vertheidigung, 
welche Freisprechung beantragt, da in dem Graben 
kein Wasser gewesen sei, an und sprach den Ange- 
E^^Der ^Drehorgelspieler Carl Kirstein von hier, 

hat ohne Wandergewerbeschein sein Gewerbe auf 
dem Bahnhof zu Güldenbodeu betrieben, und die 
Rübe der dort wohnenden B.mmten gestört. Der 
Gerichtshof erkennt auf 12 Mk. Geldstrafe bezw. 
4 Tagen Haft. ___
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Enteisenung des Wassers. Die gebräuchlichen Ent­
eisenungsverfahren sind ziemlich zahlreich. Herr 
Baumeister Pillarz zeigte zunächst das Dnmba 
und Orth'sche Verfahren zur Enteisenung kleiner 
Quantitäten Wasser und erläuterte dasselbe durch 
schematische Zeichnungen. Dann sprach er eingehend 
über eine für den Großbetrieb berechnete Enteisenungs 
anlage nach dem Patent von der Linde und Dr. 
C. Heß-Crefeld, und zwar die Anlage der Stadt 
Münch-m-Gladbach. Auch diese Anlage wurde durch 
eine Skizze erläutert. Herr Direktor Dr. Nagel 
sprach Herrn Baumeister, Pillarz für seinen 
ausführlichen und interessanten Vertrag. ini Namen 
des Vereins den besten Dank aus. In der sich 
an den Vortrag anschließenden Discussion wurde 
darauf hingcwicsen, daß die Enteisenung auch bei 
der von Bchrend Hagen nach Elbing führenden 
Wasserleitung eingeführt ist. Hier werden die 
eisenhaltigen Bestandtheile des Wassers durch Be­
rührung mit der Luft entfernt. Bekanntlich ist in 
der Niederung das Wasser sehr eisenhaltig. In 
Tiegenhof sind bisher vergeblich Versuche bezüglich 
der Enteisenung gemacht worden. In Stuhm ist 
dagegen eine gut functiönirende Enteisenungsanlage 
eingerichtet. Der Vorsitzende machte zum Schluß noch 
auf reizende Weihnachtssachen aufmerksam, 
welche Herr F r e u tz e l, Brückstraße 13, im Saale 
ausgestellt hatte. Die ausgestellten Sachen,Terracottcn, 
Nippessachen, eine Porzellanschaale in künstlerischer 
Ausführung und besonders ein elegantes Zierglas 
in modernster Manier, fanden allgemeine Aner­
kennung. Von Herrn Phötograph Basilius 
wurde ein aus Aluminium hergestelltes, zusammen- 
schiebbares Stativ für einen Photographischen Apparat 
vorgezeigt.

Diakonieseminar in Danzig. Für manche 
unserer Leserinnen wird es von Interesse sein, zu 
erfahren, daß zum 1. Januar in dem neu er­
richteten Diaköniefeminar im Lazareth am Olivaer 
Thor in Danzig nöch einige. Stellest frei sind. Der 
Zudrang zu den DiakonieseMinären des Evange 
lischen Diakonievereins ist ein so großer, daß 
meistens die Plätze ein halbes Jahr und darüber 
vorher vergeben sind. Diesmal ist dadurch, daß 
ein neues Seminar eröffnet wird, wieder einmal 
für Mehrere die Bahn frei. In den Seminaren 
erhalten Jungfrauen, Frauen und Wittwen im 
Alter von 20—35 Jahren mit höherer Töchter- 
schul- oder gleichwerthiger Allgemeinbildung kosten­
frei und bei freier Station, sowie ohne jede Ver­
pflichtung für die Zukunft eine gründliche, praktische 
und theoretische Ausbildung in der allgemeinen 
Krankenpflege. Der Verein vertritt den Grundsatz 
des EinjZhrigfreiwilligenjahrs für Frauen und 
nimmt auch sehr gern Bräute, namentlich von 
Theologen und Aerzten in seine Seminare auf, 
weil diese das Gelernte als Ehefranen im Dienste 
der Gemeinde oder zur Hilfe ihrer Gatten vorzüg­
lich verwerthen können. Diejenigen, welche aus 
her Krankenpflege einen Beruf machen wollen, sind 
ganz frei, das Gelernte zu verwerthen, wie sie 
wollen, bleiben aber ganz in der Regel im Verein, 
durch welchen sie Anstellung und für den Jn- 
validitätsfall und das Alter Sicherstellung finden. 
Anfragen und Anmeldungen sind an Professor Dr. 
Zimmer in Berlin-Zehlendorf zu richten.

Belohnungen von 500 und 300 Mark. 
Für die Ergreifung des wegen Mordes Verfolgten 
Schlächters Gustav W i t t ist eine Belohnung von 
500 Mark auSgesetzt worden. W. ist 37 Jahre 
alt, etwa 1,72 Mtr. groß, von schlanker Statur, 
hat dunkelblonde Haare, Schnurrbart und kleinen 
Backenbart und spricht Deutsch. — Ferner ist für 
die Ermittelung desjenigen, welcher das am 7. d. M. 
beim Besitzer August K a r l i s ch in Abbau 
Klass 0 wen bei Lö tz e n ausgebrochene Schaden­
feuer verursacht hat, eine Belohnung bis zu 300 Mk. 
von der ostpreußischen Landfeuersocietät ausgeboten 
worden. Die Untersuchung hat ergeben, daß vor­
sätzliche Brandstiftung vorliegt.

„Auswüchse" der Freizügigkeit. Mit den 
Plänen, die „Auswüchse" der Freizügigkeit zu be­
seitigen, werden gewisse landräthliche Erhebungen in 
den östlichen Provinzen in Verbindung gebracht. 
In einer solchen Bekanntmachung eines Landraths 
heißt es nach der „Danz. Ztg.": Es ist znr Spraie 
gebracht worden, daß die im Frühjahr auf Außen- 
arbeit fortziehenden Sachsengänger sich nur zum 
'leinen Teil bei ihren Heimathsbehörden abmeldcn 

• ^JLbnbllr^ Unzuträglichkeiten entstehen, die 
™ne 2 bMe sehr wünschenswert!) erscheinen lassen. 
Namentlich soll die Vollstreckung von Strafen, die 
Bettrechung von Steuerrückständen, die Geschäfte der 

Folge der Unkenntniß des Auf- 
E^ltsmtes^ der Sachsengänger erheblich verzögert 
<’b Schwert werden. Vor allem soll aber auch in 

^ntrollosigkeit der Sachsengänger ein Anreiz 
uud der ländlichen Arbeiter zum 

D^EEbruch liegen. Heimliches Verlassen des 
wahrend der Frühiahrszeit keineswegs 
Sn5ett' -etne Rückführung in solchen 

f1? ausgeschlossen sein und auch eine Bestrafung 
™ .*?50eI unterbleiben, weil es verabsäumt wird,
die Veriahrung unterbrechende richterliche Handlungen 
herbeizusuhren. Die Polizeiverwaltunqen und Amts- 
Vorsteher werden ersucht, unter Beifügung zahlen­
mäßigen Materials Bericht zu erstatten, ob auch in 
i^ren Bezirken derartige Wahrnehmungen gemacht 
worden sind

Plötzlicher Tod. In dem Rathhause verstarb 
heute Vormittag plötzlich die Milchhändlerin Frau 
Hohmann vom Friedrich-Wilhelms-Platz. Frau H. 
war ihres entlaufenen Dienstmädchens wegen vor 
die hiesige Polizei geladen. Als sie das Verhand­
lungszimmer betrat, fiel sie plötzlich um und ver­
schied auf der Stelle. Ein Herzschlag hatte ihrem 
Leben ein Ziel gesetzt.

Feuer. Eine zur Erleuchtung der Treppe 
dienende Petroleumlampe war gestern Nachmittag 
4 Uhr in dem Hause Kalkschcunstraße Nr. 17/18 
heruntergefallen und einen Theil des Treppen­
geländers bezw. des Anstriches desselben in Brand 
gesetzt. Noch vor Ankunft der Feuerwehr war das 
Feuer gelöscht.

Schöffengericht. Wegen Verkaufs von Kar- 

stöckigen Gebäudes begonnen worden, in welchem 
der Wartesaal IV Klasse eingerichtet wird, während 
der jetzige Wartesaal IV. Klasse von der Postbehörde 
benutzt werden wird.

Memel, 21. November. Am kommenden 
Donnerstag findet eine außerordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten statt. Hauptgegenstand der Tages­
ordnung ist eine Magistratsvorlage betreffend" die 
Ertheilnng der Concession zum Bau und Betrieb 
Eister c I e f t j i s ch e n Kraftstati 0 st und 
elektrischen S t r ä ß e Ü b a tz st.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 22. November 1898.

Muthmastliche Witterung für Mittwoch, 
den 23. November: Kalt, neblig, stellenweise Nieder­
schlag, vielfach trübe.

Personalnachrichten. Der Rechtsanwalt 
Lissner, welcher als RechtSanwalt beim Amts­
gericht Dt -Krone zugelassen war, ist ist der Liste 
der Rechtsanwälte gelöscht., worden. —- Der Rcchts- 
' ändidat V l n m k e aus Danzig ist zsim Referendät 
ernannt und dem Amtsgericht Putzig zur Be­
schäftigung überwiesen worden. — Der Militär­
anwärter, Hülfsgeiangenenaufseher Franz Winkel- 
m a n n ist zum Gefangenenanfseher bei dem land- 
gerichtlichen Gefängnisse in Elbing ernannt 
worden.

Stadttheater. Mit Spannung wurde der 
gestrige d Abend erwartet, der Las erste Gastspiel 
des Fräulein Clara Drucker vom Lessing-Thcater 
in Berlin brächte. Fräulein Drucker hatte in 
„Cyprienue", Lustspiel von Victorieu Saidou, die 
Titelrolle übernommen. Alle lobenswertheu Eigen­
schaften, welche die Kritik der Presse der genannten 
Darstellerin zugesprochen hat, sind ihr in der That 
Ast eigen. Nach einer schönen Erscheinung verfügt 
sie über ein natürliches, ansprechendes Spiel und 
über eine deutliche, in den Tonstufen umfangreiche 
Stimme. Wie lieblich und anheimelnd kann sie 
ihren Gatten kosen, wie gleichgiltig kann sie ihn 
behandeln, wie gewichtig schilt sie ihn und die 
langweilige Ehe, und wie froh ruht sie endlich 
wieder an seiner Brust! Man verlangt vom Schau­
spieler, daß er sich bestreben soll, lebenswahr, 
ngtuigehen zu spielen, man will im Theater ein 
Stück Leben, wie es sich in Wahrheit abspielt, sehen, 
nicht einen gekünstelten Zusammenbau verschiedener 
Ereignisse, wobei selbst der gewandte Darsteller 
die natürliche Wahrheit nicht zu fassen, geschweige 
denn wiederzugeben vermag. Chprienne kann leicht 
chUch genommen Werden; man..hält sie gern für 
lokett, gar gefallsüchtig; das ist sie aber nicht, und 
das war sie gestern auch ganz und gar nicht. Mit 
bewtlndernswerthem Geschick zeigte Fa l. Clara Drucker 
in ihr die übermüthige junge Frau, welche die 
Langeweile der Ehe nicht tragen will und ohne 
Ueb^rlegung, in jugendlichem Ungestüm das Band 
zerschneiden will, das die Liebe ihr geflochten. Und 
der wohlverdiente Beifall blieb für die Künstlerin 
nicht aus. — Die übrigen Darsteller suchten sich 
in jeder Art der Leistung des Gastes anzupassen, 
und zum größten Theil ist ihnen dies auch gelungen. 
Der kluge Herr v. Prnnelles hatte in Herrn Hans 
Wyflvieröd einen, durchaus würdigen Vertreter 
gefunden; er und Fräulein Drucker als seine Gattin 
waren so recht ein junges Pärchen, das zusammen- 
paßte. Der hübsche Geck Adhomar war in den 
Händen des Herrn Hans AhrenS gut aufgehoben; 
sein Talent neigt besonders zu solchen Rollen, durch 
welche .komische Zaghaftigkeit bis zur tölpelhaften 
Ungeschicklichkeit dargestellt werden soll. Herr Otto 
Conradi hatte die Rolle des Oberkellners über- 
nommen und wurde ihr vollkommen gerecht. Die 
ältliche Jungfer,, Fräulein von Lusignon, war in 
Frau Wilhelm ine Jung gut vertreten, welcher 

den jeder unverheiratbeten 
Auswmck Ctf9encn 2lcrscr über die Männer zum 
Ausdruck zu bringen. Wenn auch die kleineren 
Rollen'n mancher Hinsicht zu wünschen übrig ließen 
so nun man doch das Bestreben anerkennen daß 
jeder Darsteller seiner Rolle gerecht zu werden 
suchte, so daß der allgemeine Eindruck ein überaus 
günstiger war. Der Besuch hätte wohl aus Anlaß 
eines so interessanten Gastspiels ein besserer sein 
können.

Gewerbeverein. In der gestern Abend ab- 
gchaltcnen Sitzung des Gewerbevereins theilte der 
Vorsitzende, Herr Dir.ctor Dr. Nagel zunächst 
ein Schreiben des Vorstandes der Elbinger Alter- 
ihumsgesellschaft mit, in welchem derselbe seinen 
Dank ansspricht für die Glückwünsche Und die Be- 
theilign:g des Gewerbcvereins an der kürzlich statt- 
acfundenen Jubelfeier der Alterthumsgesellschaft. 
Nach Vorlesung des Protokolls der letzten Sitzung 
citheilte der Vorsitzende Herrn Baumeister Pillarz 
dav Wort zu dem angemeldeten Vortrage: „Ueber 
Enteisenung des Wassers." Der Vortragende wies 
zunächst darauf hin, daß die Enteisenung, d. h. das 
Entfernen der eisenhaltigen Bestandtheile aus dem 
zum Genuß bestimmten Wasser mit der Frage der 
Wasserrcinigung und der Wasserversorgung zu- 
sammeuhängt. In seinen weiteren Ausführungen 
sprach der Vortragende Über die Grundbestandtheile 
des Wassers, die Härte des Wassers und die Er­
fordernisse eines guten Wassers. Als allgemeines 
Kennzeichen für ein gesundes Wasser wurde ange* 

-Cn' ein Wasser als gesund zu erachten ist, 
wenn ~9icre oder Pflanzen höherer Ordnung in 
ihm leben können, dagegen ist das 
Wassir der Gesundheit nicht zuträglich, 
wenn. keine -hier-- oder Pflanzen höherer Ordnung 
ihn lin leben können. Weiter erklärte der Vor­
tragende die verschiedenen Untersuchungsmethodeii 
des Wassers und ging im Besonderen auf die 
chemische Untersuchung ein. Als Hauptbedingum- 
einer guten Wasserversorgung wird verlangt' daß 
weder die Fassung noch die Leitung des Wassers 
mit organischen Abfallstoffen irgendwelcher Art in 
Verbindung tritt. Uebergchend zu der Wasser- 
reinigungsfrage besprach der Vortragende die ver­
schiedenen Wasserreinigungsverfahren und erläuterte 
die Wasserreinigungsanlage von Tindal, welche auf 
der Brüsseler Ausstellung ausgestellt war, und die

Preise der Coursrrrakler.
Spiritus 70 loco............................................. 38 00 Jk
Spiritus 50 locs............................................. 57,40 Jk

(Von Portativs & ©rothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionsgeschäst.)

SprriuS pro 10,000 L % excl. Faß. 
KörngSberg, 22. November, 12 Uhr 50 Min. Mn-aa«. 
Loco tticqt contingentirt . ‘Je
November.........................
Loco nicht contingentirt. 
November.........................

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 22. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm 

Börse: Fest. Tour« vom
3'/ü pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . 
37s p@t. „ „ - - -
3 pCt. „ „ •••
37, pCt. Preußische ConsoiS .... 
37» PCt. „ „ ....
3 PCt. „ ,. ....
37s PCt. Ostpreußischc Pfandbriefe . . 
37z pCt. Wetpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pLt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 vCt. Stumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
t pCt. Italienische Goldrente .... 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten.
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Garantirt echt: 
Garantirt echt: 
Garantirt echt: 
Garantirt echt: 
Garantirt echt: 
Damen-Pelz-Kragen

für 2.75, 2.95, 3.25
chiee Formen, hochelegante Schleifen und Feeschweif 
Garnitur.

us HDifchen 
Fellarrrn

mit Federschwänzchen und Chandellen-Boas, weist, hellgrau 
und schwarz, hochelegant, von 2.95, 3.25 an.

^apsschke? Oßergde Ostpr.
Technisches Geschäft für

B^ste Referenzen.

Akuyklten
Akuhkitkn

Colliers, Kindermuffen u. Barettes 
PelzMottisrs,

weih und schwatz 
für 18, 28 Ps.

Slhiittljase mit KMW
für 78, 88 Pf.

Tüchtige, ältere
Schwarzdlech Klempner 

und Anschläger 
finden dauernde Arbeit bei einem garan* 
tirten Accordleha von minde tens 35 $ 
pro Stunde. Verheiratheten wird der 
Umzug voll vergütet.

H. Kelch Erb., 
Dirschau Wpr., 

Mctallwaarenfabrik.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Liebe und Theilnahme 
bei dem Hinscheiden unserer geliebten Mutter und Schwester,

Frau Caroline Jlgner
danken wir auf’s herzlichste.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Prlschk'KLrkttks,
schwarz mit farbiger Kante 

für 55, 68 Ps.
grau it. fchwarzKrimmer 

für 78, 88, 98 Pf.

Verlobt: Frl. Hedwig Dultz-Fabians- 
felde mit dem Landwirth Herrn Otto 
Lucanus - Pillkallen. — Frl. Olga 
Nehring-Ellerwalde mit dem Mühlen» 
besitzet Herrn Jul. Fiedler-Bialken.

Geboren: Herrn Bernhard Friedländer- 
Thorn S. — HerrnRoßarztSchrödei- 
Jnsterburg S.

Gestorben: Herr Generallieutenant 
Egbert von Frankenberg und Prosch- 
litz-Sensburg. — Herr Königlicher 
Regterungsralh a. D. Emil Fleisch­
mann-Marienwerdcr.

Sknngs, Opossum, Nutria, Austral, Waleaby, elegante Ausführung,
für 3.95. 4.75, 5.75 und 9.75.

Seal-Nase, Sealcong, I und II hochelegante Ausführung, in guter, 
bester Qualität, schon von 2.75, 3.25, 3.75 an.
Belgisches Fell, prima und sibirischer Murmel, fein geblockt, mit 
eleganten Quasten von 2.25, 2.75? 2.95 an.
Belgisches Fell, geblockt und Seiden-Atlas-Blende, weich gefüttert 
joiidc Dualität voll 1.45,1.85,1.95 an.
Belgisches und sibirisches Fell, _ _
warnr gefüttert UOtt O» ö«98 dtt.
mit Seiden-Atlas-Futter, mit Schweifen und Quasten

für 1.45,1.65,1.95.
Uüs sibirisch Murmel und belgisch Gnotte, hochmodern, Shawls- 
Fa^on, mit Seiden-Atlas-Futter für 2.25, 2,75, 3.75.

Was, Damen-Pelz-Barettes, 
von 0.28 an. schon von 0.85 an.
. moderne Formen mit eleganten Schleifen und Ponvon-Garn-tur
MMM von 1.45,1.65,1.95 an.
. hochelegante Ausführung, garantirt ccht Eeai^Nins^ mit Seiden-Atlas-
j-RMtilkS, Futter für 2.75, 2.55, 3.25,

in eigener Werkstätte gefertigt, halte stets in allen 
Weiten vorräthig.

Neuarbeiten, Reparaturen, Gravirungen 
sauber und billigst!

Zeltes Gold und Silber
nehme zum höchsten reellen Werth in Zahlung.

Emil Hoepner»
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator? 

Friedrich Wilhelmplatz 5.
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863.

Kgl.S. Hofphotograph 
erbittet Vergrösserungen zum 
W eihnachtsfesi e möglichst bald.

Meine allgemein für gut anerkannten

Cognacs und Rums 
jeder Preislage bringe in empfehlende Er 

innernng.

R. ICowalewski Nächst 
„im Lachs“.

Vorverkauf 10—1 und 3—4 Ubr: 
Kasseneröffnung 7 Uhr, Anfang Uhr

Donnerstag, den 24, November 1808: 
Bei halben Kassenpreisen!

Eva.

*** '' ** - w * h jj

Opossum - Muffs, Seal

Eine Wohnung,
4 Zimmer mit Zubehör und Garten- 
eintritr nii kinderlose Einmohner ^um 
1. April zu vermiethen.

I Danzigerstraste 9.

, Kettenbronneostrasse 2|3 ! |
erbittet die ihm zum WeitmacMsfeste zugedachten Bestellungen von i ■ 
Vepgrösser-Ungen und grossen Bildern möglichst bald, damit dieselben W 
in bekannt tadelloser Ausführung geliefert werden können; iW

^WWLMWMWUUMBMMUWMMMWWZVWMMMKIWWMWW K

Emser-, Sodener- und 
Salmiac-Pastillen, 

Cachou, Lakritzen, 
isländ Mvosthee,

Althee,CaiMiis,
Brustcaramelien 

empfiehlt 

Rudolph Sausse Nachfl., 
Alter Markt 4»,

W
8_________ ________

Elbinger Standesamt.
Vorn 22. November 1898.

Geburten; Kaufmann Ad Dreher
S. — Feuerwehrmann Aug. Kirstein
T. — Zimmermann August Kutsch S. 
— Schlosser Andreas Borowski S. —

Arbeiter August Schröter S.
Aufgebote: Arbeiter Eduard Neu- 

mann mit Henriette Kaiser.
Eheschließungen: Landw. Franz 

Kahlweiß mit Anna Podlech.
Sterbefälle: Arbeiterwittwe Just. 

Hecht, geb. Grrschiwner 68 I,

Das phoiographisch-artistischo Atelier von

L

Regenschirme
für

Kinder von 75 Pfennig bis 7,50 Mark 
empfiehlt

zu enorm billigen Preisen und in besten Qualitäten bei 
grösster Auswahl

Reinhold Albrecht
61 C> .

0475
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Todesfall

Modebildergratis.

Muster 
auf Verlangen 

franco.
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10 Prozent 
extra Rabatt

| auf alle schon
I reduzirte Preise
I während der 
Inventur-

Liquidation.

das Oberhaupt von Marienburg aber ist nicht be- 
sonders einladend, in Marienburg Tagungen abzu- 
halten. Vielfach hörte man von Auswärtigen 
Klagen über den schmutzigen Z u st a n d der 
Straßen von Marienburg, und wurde der 
Wunsch laut, daß der Bürgermeister seine strenge 
Observirung auch diesem Zweige seiner Fürsorge 
zuwcnden möge. ______

der Liberalismus 
und von rechts 

ausgcfetzt werde, 
den Standpunkt 
den Conservatiöen,

Vertrauensmänner der Freisinnigen 
in Westprenßen treten alljährlich

Sie beabsichtigten; ich werde wissen, was ich zu 
thun habe, um mich von Fesseln zu befreien, die 
mir eine Last sind, die ich hasse."

Sie schien die Blicke ihrer Schwiegermutter 
einen Augenblick durch ihre eigenen zu fasciniren, 
dann wandle sie sich langsam um und verließ das 
Zimmer.

Gräfin Landskron versuchte zu lachen. ,,Wie 
die Heldin eines Trauerspiels!" sagte sie halblaut. 
„Man könnte denken, sie sei Schauspielerin gewesen. 
Sie that ja, als hätte ich ein Verbrechen begangen 
mit dem Versuch, meinen Sohn von ihr zu trennen."

In ihrem Herzen wußte sie, daß es ein Unrecht 
war, was sie hatte begehen wollen, denn Gertrud 
war vor Gott Herberts Frau, mochte auch der 
Scharfsinn eines Advokaten irgend einen Haken 
finden, der die Ehe nach menschlichen Gesetzen an­
fechtbar machte. Es war und blieb ein Unrecht, das 
gestand sie sich ein, und sie fürchtete sich vor ihrem 
Sohne. Hatte sie zu viel gesagt? Gräfin Landskron 
wußte genau, daß sie ihrer Schwiegertochter eine 
Unwahrheit gesagt hatte, als sie ihr zu verstehen 
gab,^Herbert wisse um die Sache.

<L>ie klingelte und fragte nach Graf Landskron. 
Er war mit Graf Körting ausgeritten und sie 
würden vielleicht bald zurückkehren. Gräfin Lands­
kron setzte ihre unterbrochene Leetüre fort, doch zu 
ruhigem Lesen konnte sie nicht kommen. Sie stand 
wiederholt auf und trat aus Fenster, sah hinaus in 
die Landschaft oder ging an ihren Schreibtisch und 
nahm diesen oder jenen Gegenstand in die Hand, 
um ihn zu betrachten und dann wieder hinzulegen. 
Wenn Gertrud die Sache so — so tragisch auf- 
faßte, so konnte sie ihr nicht helfen, wenn sie — 
hm — exaltirt genug sein und zum Aeußersten 
schreiten, sich vielleicht das Leben nehmen sollte — 
dieser Gedanke beunruhigte sie doch. Ganz objectiv 
mußte sie sich ja sagen, daß dies — äußerlich be­
trachtet — die einfachste und zugleich sicherste Lö­
sung des von ihr heraufbeschworenen Consticts wäre. 
Aber um welchen entsetzlichen Preis? Herbert wurde 
ja dann frei. Aber auch hier wieder mußte sie 
sagen: er würde seiner Mutter die Schuld an dem 
Tode seiner Frau zuschreiben, und so würde er 
zwar seine Freiheit gewinnen, aber sie — seine 
Mutter — würde dadurch sicher seine Liebe verlieren. 
Und diese zu besitzen, ganz allein zu besitzen, war 
doch schließlich das Endziel aller ihrer Wünsche und

Folge der Berufung der Ortspolizci auf die Unstatt- 
haftigkeit von Verhandlungen während der Kirchen- 
stunde, war der Parteitag gezwungen gewesen, das 
Mittagessen in eine größere Pause zwischen den 
Verhandlungen zu verlegen. Auch nach Schluß der 
Verhandlungen blieben die Parteigenossen noch in 
größerer Zahl beisammen, bis die Abendzüge die­
selben der Heimath wieder zuführten.

Gleich einer Anarchistenbande ist die 
Freisinnige Volkspartei bei ihrem Parteitag 
in Marienburg am Sonntag von dem Inhaber der 
Polizeigewalt in Marienburg, Bürgermeister Sand- 
fuchs 'observirt worden. Das Vercinsgesetz berechtigt 
die Polizei, alle Versammlungen für öffentliche 
Angelegenheiten zu überwachen, verpflichtet dieselbe 
aber nicht dazu. Bisher ist noch kein Parteitag 
der Freisinnigen Volkspartei polizeilich überwacht 
worden da solche Parteitage nicht öffentlich sind, 
andern nur unter Theilnahme der dazu persönlich 

eingeladenen Parteigenossen stattfindcn, und damit 
der ordnungsmäßige Verlauf derselben von vorn­
herein verbürgt ist. Der Bürgermeister Sanöfuchs 
von Marienburg aber ließ es sich nicht nehmen, 
die vertraulichen Verhandlungen des Parteitages in 
eigener Person als Vertreter der Polizeibehörde zu 
überwachen. Gleich nach Beginn der Verhandlungen, 
um 128/* Uhr Mittags, machte derselbe darauf 
aufmerksam, daß die Verhandlungen wegen der Kirch- 
stunde nach 2 Uhr nicht fortgesetzt werden könnten. 
Bei der Anmeldung der Versammlung war solches 
nicht mitgetheilt worden. Obwohl es sich nicht um 
eine öffentliche Versammlung handelte, sah sich der 
Parteitag gezwungen, zur Vermeidung der Auf­
lösung um 2 Uhr seine Verhandlungen ab- 
zubrechen und zunächst bis 3 Uhr zu der- 
tagen Da das Mittagsmahl erst nach Schluß des 
Parteitages zu einer späteren Stunde angesttzt war, 
so war man auch um 3 Uhr noch bei der Mahlzeit. 
Indes wußte man sich zu helfen. Der Vorsitzende 
mit wenigen Personen begab sich, während die 
übrigen Mitglieder zu tafeln fortfuhren, in das 
Versammlungslokal, erklärte die Verhandlungen 
wieder' eröffnet, verlas Einiges und sprach dann 
eine weitere Vertagung aus auf drei Viertel Stunden. 
Bürgermeister Sand fuchs erschien gleich darauf 
wieder an Ort und Stelle, um sich über die weiteren 
Schicksale des Parteitags zu vergewissern. Als der­
selbe erfuhr, daß man sich soeben wiederum auf drei 
Viertel Stunden ertagt hatte, harrte er die lange 
Zeit hindurch im Lokal in Geduld der Dinge, die 
alsdann noch weiter kommen würden. Gegen 4 
W Nachmittags wurde denn auch pünktlich die 
Verhandlung wieder eröffnet. Der Herr Bürger­
meister wohnte bis zum Schluß der Verhandlung 
bei und konnte in Folge dessen die Beruhigung 
mit nach Hause nehmen, daß keine, d e n U m- 
stürz der bestehenden Gesellschafts­
ordnung einleitenden Beschlüsse 
von dem Parteitag der Freisinnigen Volkspartei ge­
faßt waren.

Die S t a d t Marienburg eignet sich in 
Folge ihrer günstigen Eisenbahnverbindungen ganz 
besonders zu Zusammenkünften in öffentlichen An­
gelegenheiten aus der Provinz Westpreußen. Die 
scharfe Observirung solcher Zusammenkünfte durch

Humoristisches.
— Argument. Gast: „Kellner, das Beefsteak 

riecht ja und ist noch dazu so klein, daß es eine 
Frechheit ist, den Gästen sowaS zu bieten." Kellner: 
„Entschuldigen der Herr, wenn es größer wäre, 
würde es ja noch mehr riechen!"

— Traurige Zustände. Fremder ldurchs 
Fenster sehend): „Endlich mal hat man auch das 
alte Zuchthaus etwas renovirt!" Wirth: „Es war 
aber auch zu arg geworden — er wollte schon kein 
anständiger Mensch mehr hinein gehen!"

— Immer im Beruf Arbeiter (zu einem 
Bankier, der tief versunken über das Steigen und 
Fallen der Kurse die Straße entlang geht und, 
auf den Weg nicht achtend, dicht an einen auf- 
gew0"fenen Graben kommt): „Gewc Se acht, gcwe 
acht!" Bankier (immer noch rechnend): „Nein, nur 
siebendreiviertel!"

— Anzüglich. Arzt (zur Gattin seines ver­
storbenen Patienten): „Man kann nur sagen, Ihr 
Gatte ist ein Opfer seines Berufs geworden." Frau: 
„Sie meinen wohl Ihres Berufes, Herr Doktor?"

eines Theilhabers und Neu- 
üebernahme veranlassen uns 
zu einem gg Wirklichen 
Ausverkauf @ für Weih­
nachtsgeschenke in Damen- 
kleiderstoffen f. Winter,Herbst, 
Frühjahr u. Sommer, und offe- 
riren beispielsweise:
6 Meter soliden Winterstoff 

zum Kleid f. M. 1.80 Pf.
6 Meter soliden Santiagostoff 

zum Kleid f. M 2.10 Pf
6 Meter solid. Negligöu. Velour­

stoff zum Kleid f.M. 2.70 Pf.
6 Meter solides Halbtu ?h zum 

Kleid f. M. 2.05 PL 
sowie neueste Eingänge der 
modernsten Kleider- u. Blou- 
senstoffe für den Winter 
versenden in einzelnen Metern 
bei Aufträgen von 20 Mark 

an franco
Oettinger & Co.,

Frankfurt a. M., Versandthaus. 
Stoff zum ganzen Herren­

anzug . . . . f. M. 3.75
Stoff zum ganzen Cheviot­

anzug . . . . f. M. 5.85 
mit 10 Prozent extra Rabatt.

Bestrebungen.
So wuchs ihre Unruhe mit jeder Secunde, und 

schon war sie bereit, sich Gewißheit darüker ver­
schaffen zu wollen, was Gertrud zu thun beabsichtigte, 
als es klopfte, und auf ihr „Herrcin" der Diener 
öffnete mit) Besuch anmcldete.

* *
Als Gertrud in ihr Zimnier zurückkehrtc, sank 

sie auf einen Stuhl, stumm und starr saß sie eine 
Weile da. Sie blickte die Wände an, sie starrte 
auf die Dielen vor sich nieder; der Schmerz, der 
in ihr tobte über den Verrath ihres Mannes, des 
Mannes, der angab sie zu lieben, war zu gewaltig, 
zu goß, er kannte keine laute Aeußerung. Da stand 
sie auf, mechanisch ging sie in ihr Ankleidezimmer 
und wieder zurück, es war, als wenn ihr Wille ge­
lähmt wäre, und sie automatenhaft etwas that, 
das ihr nicht bewußt wurde.

Endlich kehrten ihre Gedanken in geregelte 
Bahnen zurück, und ihr Erstes war: Fort, fort von 
hier, von dem Orte, wo sie eine Kränkung erfahren 
hatte, die alle Pulse in ihr fieberhaft beben machte. 
Hastig trat sie an ihren Schreibtisch, riß einen 
Bogen Papier herans, setzte sich hin und schrieb in 
fliegender Eile ihrem Manne so ausführlich, als 
es ihre Erregung zuließ, was ihr heute begegnet 
war und weshalb sie Schloß Landskron verlassen 
würde.

Nachdem sie den Brief geschlossen hatte, ging sie 
in ihr Ankleidezimmer, um sich das Allernöthigste 
zusammenzupacken, was sie vor der Hand brauchen 
würde, und dann fort! Wohin, das erwog sie vor­
läufig nicht, das würde sich fibou später finden.

Als sie durch das Vorzimmer schritt und die 
Thür znm Corridor öffnete, stand zu ihrer Ueber- 
raschung und ihrem Schreck der Diener vor ihr, 
der sie wie erleichtert und zugleich verwundert ansah. 
Er stand schon eine ganze Weile im Corridor und 
hatte wiederholt und schließlich stark geklopft, ohne 
eine Antwort zu erhalten. Rathlos hatte er da­
gestanden und auf die Schritte der jungen Gräfin 
gelauscht, die gedämpft durch die Thür klangen. 
Er konnte sich nicht erklären, weshalb sie sein Klopfen 
nicht beantwortete, und ohne ihre Aufforderung durfte 
er nicht eintreten. Jetzt, als sie vor ihm stand, in 
Hut und Mantel, ein kleines Paket in ihrer Rechten, 
kam ihm das sonderbar vor.

„Verzeihung, Frau Gräfin, ich habe von der

Der Parteitag der Freisinnigen 
Volkstzartei.

In Ergänzung unseres gestrigen Berichtes über 
den am Sonntage in Marienburg abgchaltcnen 
Parteitag geben wir noch folgenden ausführlichen 
Bericht der „Freisinnigen Zeitung":

Der Parteitag der Freisinnigen Volkspartci 
für die Provinz Westpreußen, welcher am Sonntag 
in Marienburg stattfand, nahm einen außerordentlich 
befriedigenden Verlauf. Ein Parteitag in West­
preußen hatte seit drei Jahren nicht mehr statt- 
gefunden. Zu dem Parteitag waren 69 Führer 
und Vertrauensmänner der Partei aus 11 Reichs­
wahlkreisen und 26 verschiedenen Orten erschienen. 
Der geschäftssührende Ausschuß wurde vertreten 
durch den Abg Eugen Richter. Derselbe 
leitete die Verhandlungen ein durch einen ein- 
ständigen Vortrag, in welchem er schilderte, wie 
w'rch die Jnteressenpolitik und die damit zusammen­
hängenden Parteischilderungen 
geschwächt worden sei 
und links Abbröckelungen 
Redner legte alsdann 
im einzelnen dar gegenüber 
den Agrariern, den Sozialdemokratcn, der Centrums­
partei, den Polen, den Nationalliberalen und der 
Freisinnigen Vereinigung. Er führte aus, wie unter 
den obwaltenden Verhältnissen nur geschlossen 
und fest organisirte Parteien im Anschluß an 
ein bestimmtes Programm dem entschiedenen Liberalis­
mus einen kräftigen Ausdruck zu geben vermöchten. 
Gerade in der Provinz Westpreußen sei bei den 
schwierigen Verhältnissen derselben solche Organisation 
umsomehr geboten, als kleine liberale' Gruppen 
in mehreren Wahlkreisen in der Lage wären, den 
Ausschlag bei den Wahlen zwischen widerstreitendcn 
Partelen zu geben. Die Wahlergebnisse in West­
preußen wurden erfreulicher ausgefallen sein, wenn 
die Freisinnige Voikspartei überall fester organisirt 
sei. - Eine festere Organisation würde auch in Zu- 
kunft nicht verhindern, bei den Wahlen in geeigneten 
Fällen mit andern liberaten Gruppen gemeinsam 
Vorzugehen. Redner schloß mit dem Ausdruck der 
Hoffnung, daß, wie in der Vergangenheit West- 
Preußen vielfach durch feste Fortschrittsmänner ver­
treten gewesen sei, auch in der Zukunft dieser 
entschiedene Liberalismus sich in einem kräftigen 
Aufschwung der Freisinnigen Volkspartei demnächst 
weiter bethätigen werde.

Der Vortrag fand lebhaften Beifall, und trat 
ijtan alsdann in öie Berathung eines neuen 
Organisationsstatuts für die Partei in West­
preußen ein. Das bisherige, im Oktober 1893 
auf einem Parteitag in Königsberg festgesetzte Statut 
hat sich nicht bewährt, weil es in der Verbindung 
der Provinz Westpreußen mit Ostpreußen und in 
der Organisation von drei besonderen Bezirksver- 
bänden in Westpreußen zu komplizirt ist. An Stelle 
dieses Statuts wurde ein neuer Entwurf der Ver­
sammlung unterbreitet und auf den Antrag der 
Herrn Dr. Bleher-Elbing nach kurzer Verhandlung 
kmstunmig in , fünf Artikeln angenommen^ !

Brust, ihr Herz krampfte sich zusammen, das Weib 
kam bei ihr zum Durchbruch, das den Schlag 
empfand, den ihr der Mann versetzen wollte, der 
ihr eigen war, wenn sie ihn auch nicht so liebte, 
wie er sie. Ihre Augen glühten in unheimlichem 
Feuer, sie wollte schreien „Sie lügen", und einen 
Augenblick schien es, als ob sie sich auf ihre 
Schwiegermutter stürzen wollte, so daß diese er­
schrocken den Stuhl zurückschob, auf dem sie ge- 
’e^en hatte. Doch Gertrud besann sich, und 
„Großer Gott!" rief sie aus, „solche Menschen 
gehören dem Adel au und wollen über Anderen 
stehen." Dann fuhr sie fort, indem sie sich zur 
Ruhe zwang: „Wenn nun die Antwort auf Ihren 

flautet hätte, was würden Sie dann 
gethan haben?" 
frHh?tenr?räf-n Landskron, die den Ausbruch Ger- 
truds als eine ihr zugefügte Beleidigung betrach­
tn^ ? 1 unb schonungslos: „Ich hätte
btJ w Ast 6c,tnnbc”- b°ß mein Sohn

^lbe” Frauen standen sich ein paar Minu- 
niTC1-enb AM"über, dann sagte Gertrud, 

m ll hb$raume erwachend: „Ich 
SLn S -T °,e?‘ Sohn hat mich be- 

hatte ich gewußt, wer er wäre, so würde 
A Äns7^??Errathet haben. Sie brauchen nicht 
die Hnls. von Juristen gegen mich in Anspruch zu 
nehmen, ich gehe freiwillig und werde ein Ver­
hältniß losen, das mir selbst verhaßt ist."

„Sie sönnen mir keinen größeren Gefallen 
thun, al. totnn Sie dies fertig brächten; aber das 
ist — das können Sie gar nicht."

„Ich werde Mittel und Wege dazu finden," 
entgegnele Gertrud äußerlich ruhig.

Das Gewissen der Gräfin Landskron fing an, 
sich AU regen. Sollte sie doch zu weit gegangen 
fein? Man konnte nie wissen, wozu sich ihre 
Schwiegertochter in ihrer Erregtheit hinreißen 
ließ. Und wie würde Herbert ihr zürnen!

„Sie haben mich von Anfang an gehaßt," fuhr 
Gertrud fort, „Sie haben mich gekränkt und be­
leidigt, wo sich Ihnen eine Gelegenheit bot, und 
jetzt'setzen Sie Allem die Krone auf dadurch, daß 
Sie mir das nehmen wollen, was dem ärmsten 
Menschen werth ist — meinen guten Ruf. Nun 
gut, mögen Sie sich freuen, erreicht zu haben, was 
Sie erstrebten, wenn auch auf andere Weise, als 

I. Die 
Volkspartei 
mindestens einmal zu einem Peovinzialparteitag 
zusammen. Zu diesem Parteitag sind auch die 
Vertrauensmänner aus den Reichstagswahlkreisen 
Pr. Holland-Mohrungen und Osterode-Neidenburg 
einzuladen. II. Die Zahl der auf den Parteitagen 
stimmberechtigten Vertrauensmänner soll für einen 
Reichstagswahlkreis 15 nicht übersteigen. Ort, 
Zeit und Tagesordnung des Zusammentritts des 
Parteitags werden, soweit der vorhergehende Partei­
tag nicht eine Bestimmung getroffen hat, durch den 
Vorstand des Parteitags bestimmt. III. Der 
Parteitag bestellt für die Zeit bis zum nächsten 
Parteitag, mindestens aber für die Dauer eines 
Jahres, einen Vorort. Auf Vorschlag der Partei­
genossen des Vororts wird ein Vorstand des Partei- 
tags ernannt, welcher aus drei am Vorort wohn­
haften Personen besteht. Ferner sind Mitglieder 
des Vorstandes die Reichs- und Landtagsabgeordneten, 
welche die Freisinnige Volkspartei vertreten und im 
Bezirk des Verbandes wohnen. Der Vorstand 
wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden. Der­
selbe ist im Sinne des Organisationsstatuts der 
Partei Mitglied des Centralausschusses der Gesammt- 
partei. — Bei Berufung des Parteitags hat der 
Vorstand die Parteiführer in den, abgesehen vorn 
Vorort, vier größten Orten der Provinz zuzuzichen.

Die übrigen Artikel des Statuts über die Auf­
gaben des Vorstandes, die Aufbringung der Kosten 
und das Verhältniß zu dem geschäftsführenden Aus­
schuß der Partei entsprechen dem Wortlaut anderer 
Verbandsstatuten. Als Vorort wurde hierauf bis 
zum nächsten Parteitag Graudenz bestimmt und 
Justizrath Kabilinski ersucht, mit zwkst anderen 
Parteigenossen in Graudenz den Vorstand in 
Gemäßheit des bestehenden Status zu bilden. 
Hierauf ging die Versammlung über zur Berathung 
einer Resolution über die Bildung von Vereinen 
der Freisinnigen Volkspartei. Die Resolution 
wurde auf Antrag des Justizraths Kabilinski- 
Graudenz in folgender Fassung einstimmig an­
genommen: In Erwägung, daß fruchtbringende 
politische Thätigkeit bedingt wird durch den Zu­
sammenschluß von Gesinnungsgenossen in den einzelnen 
Orten und Wahlkreisen untereinander und mit der 
im Reiche organisirten Gesammtpartei 
empfiehlt der Parteitag den Parteigenossen in der 
Provinz Westpreußen Vereine der Freisinnigen 
Volkspartei überall in denjenigen Wahlkreisen 
und größeren Orten zu bilden, wo solche Vereme 
gegenwärtig noch nicht bestehen. Die weiteren Ver­
handlungen betrafen die Preßzustände in West­
preußen und die Aufbringung von Geldmitteln für 
die Partei. Hierauf wurde der Parteitag geschlossen, 
indem der Vorsitzende den erfreulichen Verlauf des­
selben als ein gutes Vorzeichen schilderte für die 
weitere Ausbreitung und Befestigung der Freisinnigen 
Volkspartei in Westpreußen.

Mit dem Parteitag war verbunden ein gemein­
sames Mittagessen, an dem ca. 80 Personen 
theilnahmen. Trinksprüche auf die Abgeordneten 
der Partei, die früheren Abgeordneten, auf die Ver- 

.. - , .. , ...... ... ............... . Die I trcmensmänrier und Wähler und Anhänger der
ersten drei Artikel des Entwurfs lauten wie folgt:»Partei in der Provinz belebten das Mahl. In

Wie es endete.
Roman von Maria Theresia May, 

Verfasserin des „Unter der

20) Nachdruck verboten.

„Vor Allem, ob der Brief eine Antwort ist auf 
eine von Ihnen gestellte Frage."

„Ja," war die ruhige Entgegnung.
„Sie haben versucht, einen Formfehler in 

unserer Trauung zu entdecken, um mich von Ihrem 
Sohne zu trennen?"

„Sie hassen mich wirklich so sehr, daß Sie den 
Muth hatten, mir meinen Ruf, meinen ehrlichen 
Namen rauben zu wollen?" rief Gertrud entsetzt.

„Ich habe nur Interesse für meinen Sohn, 
alles Andere ist mir gleichgültig."

... „Und Sie wünschen so sehr, unsere Ehe zu 
lösen?" fragte Gertrud weiter.

„Jcb wünschte es von ganzem Herzen. Ich 
würde mein halbes Vermögen darum geben, wenn 
c§ möglich wäre," erwiderte Herberts Mutter. 
„Es ist ja unnütz, jetzt noch etwas beschönigen zu 
wollen, ich hatte dein Anwalt aufgetragen, nichts 
unversucht zu lassen — es ist mir" nicht gelungen. 
Sie haben die Antwort gelesen."

Gertrud hatte bisher ihren Platz nicht ver­
ändert; jetz trat sie einen Schritt näher und 
sengte mit einem Tone, den die Gräfin Landski on 
UttTnP vergessen sollte, während sich ihre Augen 
ü" . S .^s sie richteten: „Eins muß ich noch 
yoren: Weiß mein Mann, was Sie gethan haben, 
daß und was Sie an Ihren Anwalt geschrieben 
haben?"

„Ich habe ihm mitgethellt, daß ich es thun 
würde."

„Und er hat nichts gethan, es zu verhindern? 
Er hat zugegeben daß Sie aen Ihren Kränkun­
gen diese größte hmzufügten, daß Sie alles 
thaten, was Sie nur irgend thun konnten um 
'Ulch mit Schmach zu überhäufen, mir 'einen 
Schimpf anzuthun, der ewig auf mir haften 
bleiben würde?"

Gräfin Landskron sah ihre Schwiegertochter 
u, sie zögerte mit der Antwort, dann aber sagte 
tc langsam: „Er hat kein Wort dagegen gesagt"

’^tn unartikulirter Laut rang sich aus Gertruds

♦



Frau Gräfin-Mutter den Auftrag, die Frau Gräfin 
und den Herrn Grafen, falls er schon zurück sein 
sollte, in ihren Salon zu bitten, es ist Besuch da. 
Ich habe den Herrn Grafen in seinen Zimmern 
nicht gefunden und dachte, daß er vielleicht schon 
hier wäre."

Gertrud sah den Diener an. Sprach er die 
Wahrheit, daß ihre Schwiegermutter sie zu sich 
rufen ließ, jetzt, so kurz nach dem Auftritt zwischen 
ihnen, so ganz als ob nichts vorgefallen wäre? 
Ihr war das unfaßbar, waren ihr doch die Gründe 
nicht bekannt, welche die Frau Gräfin Landskron 
veranlaßten, ihre Schwiegertochter zu sich bitten zu 
lassen. Der Diener hatte allerdings die Wahrheit 
gesprochen. Die Gräfin Landskron hatte, nachdem 
sie den Besuch empfangen, sofort den Diener zu 
Gertrud gesandt, um zu erfahren, ob sie noch im 
Schlosse fei; war sie noch dort, so war anzunehmen 
daß sie den äußersten Schritt nicht lhun würde, 
und was sie sonst that, war ihr vollkommen gleich­
gültig, das konnte nicht so sehr ins Gewicht fallen.

Gertrud wollte die Gegenwart des Dieners loS 
werden, um an der weiteren Ausführung ihres 
Plaues nicht gehindert zu sein; sie sagte daher 
kurz: „Ich kann jetzt nicht den Wünschen der Frau 
Gräfin entsprechen, und der Herr Graf ist nicht 
hier, er wird noch nicht zurückgekehrt sein."

„O doch," sagte in diesem Augenblick die 
Stimme Herberts, der unbemerkt die Treppe herauf­
gekommen war, „ich sah den Wagen kommen und 
vermuthete, daß es Besuch sein würde, weshalb ich 
sofort umkehrte. — Es ist doch Besuch, nicht wahr, 
Franz?"

Der Diener verneigte sich zustimmend.
„Und warum wolltest Du die Gäste, die auf 

Schloß Landskron kommen, nicht empfangen? Es 
ist doch selbstverständlich, daß sie sich der Herrin 
desselben vorstellen und diese das Gastrecht wahrt, 
wie es ihr zukommt. Ach, ich sehe, Du warst im 
Ausgehen begriffen; nun, da wirst Du jetzt Dein 
Vorhaben aufgeben müssen. Franz, klingeln Sie 
der Kammerzofe, damit sie der Gräfin beim Um­
kleiden hilft."

Gertrud war bei Herberts Erscheinen entsetzt 
einen Schritt zurückgewichen, Leichenblässe bedeckte 
ihr Gesicht, das Herbert unter dem dichten Sckleier, 
den sie sich entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit 
vorgebunden hatte, nicht bemerken konnte. Sollte 
sie ihr Vorhaben vereitelt sehen? Gewiß nicht! 
Konnte sie nicht ungesehen gehen, so geschah es 
denn offen und frei, Niemand sollte sie daran 
hindern. Und doch vermochte sie keinen Schritt 
vorwärts zu thun; es war ihr, als ob ihr Wille 
gelähmt wäre, beeinfiußt durch Herbert, der in 
genau derselben bestimmenden Weise vor ihr stand, 
wie damals in Taormina, keinen Widerspruch 
duldend.

Inzwischen war auch die Kammerzofe erschienen;

Kirchliche Anzeigen.
Evangelische Haupt-Kirche zn 

St. Marien.
Mittwoch, den 23. November 1898, 

Nachmittags 5 Uhr:
Jahresfefi des Wpr. Hauptvereins 

des Evangel. Bundes.
Festpredigt: Herr Pfarrer Otto-Oliva.

Gesang des Elb. Kirchenchors:
Psalm 121, Jet) hebe meine Augen aus.

Bereinssaal der Herberge zur
Heimath. (Eingang Baderstraße.)

Mittwoch, den 23. November, Abends 
5 Uhr: Bibelftunde. Herr Pfarrer 
Weber.
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Terpentinfeife, Seifenpulver von 
Thompson, Karol Weil und Sieglin, 
amerikanische Glanzstärke Hostmanns­
stärke, Macks Doppelstärke, Cremestärke, 
Cremefarbe, Reis- und Weizenstärke, 
lose, Waschblau von verschiedenen re- 
nomirten Firuwn, Chlorkalk, Eean de 
Javelle, Pottasche, Wascherystall, 
Soda, Bleichsoda von Henkel, Fritz 
Schulz und Dassel & Eo Ammonin, 
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J. Staesz jun., Eibing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

SpecialitätlStreichfertigsLelsurLen.

Qliphf heilbar. »Mein 
I FUllKbUUH Mann war lange 

sehr behaftet. Wandte mich an Adresse: 
Wenek, Diedenhofen L. Derselbe 
hat ihn gleich, ohne sein Wissen und
Störung, völlig befreit. Jetzt sorgenlos 
dankend." Frau Klotgeter.
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der russisch-französischen Allianz stiern; Melden zwar, 
die vorn Polizei Commissar Euriat eittgeleiteten Er­
hebungen hätten ergeben, man könne die Hypothese 
nicht festhalten, daß Nikolaus Gurko Gift genommen 
habe, und die Gerichtsärzte behaupten, der junge 
Gurko sei eines natürlichen Todes gestorben, 
gleichwohl ordnete der Prokurator die Ueberführung 
der Leiche in die Morgue an. Dem „Figaro" zu­
folge war die Untersuchung gegen Nikolaus Gurko 
wegen Raubmordversuches schon vor einiger Zeit 
abgeschlossen. Man konnte aber Gurko nicht vor 
die Jury stellen, weil er krank war. Man 

Geistes- 
Anfälle 

wahr-
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hatte 
störung 
von 
genommen, aber diese Geistesstörungen waren nur 
vorübergehend. Gurko wurde unter die Beobachtung 
des Psychiaters Paul Garnier gestellt. Sein Bruder, 
der vor einigen Tagen ankam, ist Oberst in der 
russischen Armee. Nach seinem Besuche verlangte 
Gurko einen Priester der - orthodoxen Religion. 
Aus der russischen Kirche wurde ein Geistlicher 
geholt, mit welchem Gurko lange sprach; er benahm 
sich hierbei sehr ruhig und schien in sein Los er­
geben zu sein. Dienstag erschien der Bruder des 
Nikolaus wieder im großen Saale des Jnqnisiten- 
spitales; die Brüder sprachen auf einen Meter 
Distanz/ Dem Gesetze gemäß war ein Gefangen­
aufseher anwesend. Nach wenigen Minuten verließ 
Oberst Gurko das Spital. Die Brüder konnten 
sich nicht einmal die Hand reichen. Kaum hatte 
Oberst Gurko seinen Bruder verlassen, so traten 
bei Nikolaus Symptome einer schweren Erkrankung 
ein, welche sich rasch entwickelte; wenige Minuten 
später stürzte Nikolaus Gurko todt zusammen. Das 
Gericht und die Polizei untersuchen nun, ob nur 
ein zufälliges Zusammentreffen von Umständen vor- 
liegt oder ob der junge Gurko sich selbst den Tod 
gegeben hat, um der Schande einer schweren Ber- 
uitheilung zu entgehen. — Wie aus Monte Carlo 
berichtet wird, hat General Gurko, welcher am 1. 
Dezember dort ankommen sollte, die Villa abbestellt; 
er hat vor einigen Tagen einen Schlaganfall er­
litten. ____________
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Schuhe und Stiefel
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Humoristisches.
— Resolut. Reiche Erbin: „Herr Doktor, 

hätten Sie die Güte, mich nachher bis zum Rath­
haus zu begleiten?" „Selbst bis zum Standesamt, 
mein gnädiges Fräulein!"

— Ein Bibelkundiger. „Kannst Du jmr 
sagen, wo in der Bibel gesagt wird, daß der Mann 
nur eine Frau haben soll?" „Ich glaub es ist 
die Stelle, wo eS heißt: Man kann nicht zweien 
Herren zugleich dienen." ,

— Kindlich. Vater (beim Frühstück): Pfm, 
ein faules Ei!" Fritzchen: „Nicht wahr, Papa, da? 
hat ein faules Huhn gelegt!"

v. ä

langsam wandte sich Gertrud UM Und ging in ihr, und leise den Diener, welcher eben die Thür zum 
Ankleidezimmer Zurück, während Herbert dem Diener j Salon öffnete.
winkte, ihm zu folgen, um ihm beim Umkleiden zu j (Fortsetzung folgt.)
helfen.

Nach kurzer Zeit stand Herbert wieder int Vor­
zimmer seiner Frau, mit Verwunderung die ver­
schiedenen Gegenstände betrachtend, die, wie in der 
Eile aus der Hand gelegt, hier und dort umher- 
lagen, was sonst niemals der Fall war. Langsam 
betrat er Gertruds Boudoir und blickte sich auch 
hier um. Die Ordnung auf dem Schreibtisch, 
sonst stets musterhaft, war gestört, es sah auch hier 
aus, als wenn die Besitzerin desselben in großer 
Eile gewesen wäre.

Herbert schüttelte den Köpf. Was hatte sich 
während seiner kurzen Abwesenheit hier ereignet? 
Was war mit Gertrud geschehen, deren sonderbares 
Wesen ihm sofort ausgefallen war? Die Eigenart 
ihres Wesens hatte ihn, als er seine Frau mit dem 
Diener vor ihren Zimmern stehen sah und ihre 
Antwort auf die Bestellung des Dieners hörte, ver­
anlaßt, eigentlich unbeabsichtigt einen Ton anzu- 
schlagen und eine Haltung anzunehmen, die eine so 
starke, von ihm unbemerkte Wirkung ausübte, die 
durchaus gar nicht in seiner Absicht liegen konnte. 
Wohin wollte sie eigentlich gehen, als der Diener 
die Bestellung seiner Mutter ausrichtete. Erst jetzt 
fiel ihm ihre Kleidung von vorhin auf; das sah 
ja gerade aus, als ob sie beabsichtigt hatte, eine 
Reise oder doch einen weiteren Weg zu machen! 
— und ohne ihm etwas davon vorher gesagt zU 
haben?

Gedankenvoll schritt er im Zimmer auf und ab 
und ließ seine Blicke umherschweistn, bis sie auf 
einem geschlossenen Briefe haften blieben, der aus 
einem kleinen, seitwärts stehenden Tisch lag.

Eben wollte er darauf zugehen, als sich die 
Thür zu dem Ankleidezimmer seiner Frau öffnete 
und Gertrud über die Schwelle trat.

Die wunderbare Schönheit der jungen Frau 
schien von Tag zu Tag einen neuen Zauber zu ße* 
winnen, der durch den Ernst, der jetzt auf ihrer 
Stirn lag, nur noch mehr gehoben wurde. Ver- 
schn'Unden waren seine Gedanken von vorhin und 
ein Blick heißer Zärtlichkeit streifte ihre Gestalt, der 
aber wirkungslos an ihr abprallte.

Herbert nahm ihren Arm und folgte dem 
draußen harrenden Diener. Er sagte ihr nicht, 
wie entzückend ihr das einfache weiße Kleid von 
feinem Wollstoff stand, daß um die biegsame Taille 
von einem breiten Seidenbande mit statternden 
Enden znsammengehalten wurde. Im Gürtel steckte 
ein kleiner Strauß weißen Flieders, den die Kammer­
zofe dort befestigt hatte. Aber Herbert wußte, 
daß es auf Erden gewiß nur wenige Frauen gab, 
dte an königlichem Liebreiz der 'jungen Gräfin 
Landskron gleichkamen.

„Wer ist denn bq?« fragte Herbert noch rasch f Blätter, welche den General Gurko als Wtschöpfex

Bon Nah und Fern.
* Weshalb Badeni abgesetzt ist. 

man den ernsten Vorgängen in Oesterreich auch eine 
scherzhafte Seite angewinnen kann, beweist die nach­
stehende, der „Deutschen Ztg." von einem aka 
demischen Spaßvogel zugehende Mittheilung voll 
überaus harmlosen deutschen Bierhumors. Die 
Zuschrift lautet: „Sie wissen wohl noch nicht, daß 
ein Leipziger stud. jur. aus Mecklenburg den 
Grafen Badeui vom Ministersessel herabgeholt hat? 
Wenn es Sie interessirt, will ich Ihnen den Her­
gang erzählen: In den letzten Tagen des famosen 
sNinifteriums Badeni sitzen mehrere Leipziger 
Studenten auf dem „Mecklenburger Abend" bei­
einander. Das Gesprächsthema ist Badeni. Plötzlich 
fährt die Faust des einen dröhnend auf den Tisch: 
„Dunnerwedder, ick brumm' den Badeni 'n Bier­
jungen up!" Gesagt, gethan. Ein Schreiben wird 
an die Excellenz aufgesetzt, worin der stud. jur. P. 
dieser in ebenso bestimmtem wie höflichem Tone 
erklärt, daß Excellenz durch ihr höchst uncomment- 
mäßiges Benehmen seinen Unwillen erregt habe, 
Stud. jur. P. brumme deshalb der Excellenz einen 
Bierjungen auf, dessen Annahme innerhalb dreier 
Tage zu erfolgen habe und mitzutheilen sei. Andern­
falls würden Excellenz in den einfachen B.-V. 
sahren. Mit voller Namensunterschrift der Kontra- 
hirendcn und zweier Zeugen geht das Schreiben 
ab. Am 4. Tage meldet der Telegraph die Ent­
lassung Badenis. „Seht ji, Kinnings," sagt da 
der biedere Mecklenburger, „dat hett bei Kierl 
dorför! Dat hei bei Gesetzen ümstößt un sich,an 
bei Verfassung nicht kiehrt, bat hett em bei Kaper 
börchgahn taten. Oewer mi hett Babeni ben Bier­
jungen nich annahmen. Wenigstens hett her mt 
noch nich schrämen. Dat hett bei Kaiser hurt un 
hett sich natürlich seggt: „nee, so'n Bier. . - - - - 
kannst Du doch nich Presenbenten von bat Mlnstterinm 
bliwen taten!" un hctt'n afsett't!" ,

* Zum plötzlichen Tode des Lieutenants 
Gurko im Pariser Gefängniß melbet „Je. Fr. 
Pr." noch: Am Dienstag erhielt Nikolaus Gurko 
im Gefängniß ben Besuch seines Bruders, welcher 
von Rußlanb angekommen war. Die Begegnung 
der beiben Brüber war sehr bewegt. Nachbem der 
Bruder ben Nikolaus Gurko verlassen harte, stellten 
sich bei biesem Symptome einer schweren Erkrankung 
ein; er hatte Erbrechen, und trotz aller ärztlichen 
Sorgfalt verschieb er in ber Nacht vom Dienstag 
auf b. nttwoch. Man nahm an, baß ihm sein 
Bruder Gift zugesteckt hatte, um ihn von ber Strafe 
und die Familie von der Schande zu befreien.
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